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wie ein Blitz durch -

■ JT- " '

�as tschechoslovakische Volk und
Uard Benesch , haben sich als ein -

" Se um den Frieden wohl verdient ge -

'j'ächt. wrjr schlagen ergebenst vor ,
ass ' hnen unverzüglich der Friedens -

11' �' preis zugesprochen werde . "
0 steht es an der Spitze des „ Jour -

lyi des Xations " , das in Genf er -
'! e ' nk Dieser Vorschlag entspringt
er

Besinnung , der Gerechtigkeit , der
■d' rheit . Er müsste alle — Feiernde

llnd Gefeierte — wi
�cken .

fst ( ienn Freien ? Wir . die

,,rtfiihrer der deutschen Opposition ,l(
wir den Frieden lieben , können

Hoffnung nicht teilen , dass der

�0<len Europas gesichert sei , und

de' ' <,�nnen deshalb auch , den Jubel
fr Kölker nicht feilen , die den Alb -

' llh des Krieges von sich genommen

�■Uihen. Wir müssen — aus besserem

�
I.SSG,h aus intimer Kenntnis des

pr' "c' n Reiches , aus eigener bitterer

I
/ ahrung — den aufatmenden V51 -

/ ' rn sagen : es ist nicht Frieden ,vs »- • -

sagen : habt ihr nicht gelernt aus un¬

seren Katastrophen , nicht aus den

Katastrophen , die dieser furchtbaren

Katastrophe der europäischen Demo¬

kratie von heute vorangegangen sind ?

Abessinien , Spanien , Tschechoslovakei

— seht ihr nicht , wie es näher kommt ?

Ihr könnt von Hitler den Frieden

nur haben , wenn ihr ihn mit der Frei¬

heit bezahlt — mit der Freiheit der

anderen und zuletzt mit eurer eige¬

nen — wenn ihr duldet , dass die euro¬

päische Gegenrevolution die Hand auf

ganz Europa , auch auf euere Länder

legt . Und wisst : nur die Revolution

kann diese Herrschaft brechen . Revo¬

lution aber ist Krieg , blutiger Krieg ,

ideologischer Krieg mit blutigen Mit¬

teln . und der Bürgerkrieg ist so

schlimm wie der Völkerkrieg .

* *
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pp-
" M1 den Westen Europas ist der

n ' c ' d Frieden sein ; nicht ein -

p
ür

r' f!<' en gesichert .

Sa8en
� ' r �oz ' aH ' emo�raten allein

Gn
68 ' �edc Partei der deutschen

bi�08' ' ' 011 — von den Kommunisten

�it V
�en �< HllsclinaGonalen — weiss

Krj . erheit , dass nun erst recht die

2iej(k' s§efahr verewigt ist . Denn die

( ' er " �' onalsozialislisd1611 Dy -

dp ,
s ' nd prinzipiell unendlich . Je -

�Verwirklichte Teilziel gebiert

o
16 ' - �der Machtzuwachs drängt

anweUem �acl1lgewinn durch Macht -

Nicht durch die Frei -

Mad" Und die Entfesselung dieser

(Jei<
1S1 der Friede zu sichern , son -

IW .
nur durch ihre Bändigung und

S�ng .
btis

erGeben nicht zum ersten Male

v0tri
0

tarnende Stimme . Wir haben

hfj. . Crs * en Tage der Aufrichtung des

ilw . � Reicbcc on /loc wnlirp Wp « f > n

dieU�d ; Meiches an das wahre Wesen

( le „.
' ' e Wahren Absichten des hitler -

\\j,p8<llen Imperialismus aufgezeigt .
la�en �kannt . dass es nicht um

Freiheit des deutschen Volkes ,
ern Um die Freiheit aller Völker

lr liaben

(iic ��ache allein geht , nicht nur um

fand,
"i e, ,
| )yj 0Pa . um die Sache der euro -

�ernokratie .

Vöik SInd es gewohnt , dass andere

■' a selllsl die sozialistischen

s ' ch
len der demokratischen Länder

ScbaSCheuen- 1 ° das Medusenantlitz zu

das wir ihnen enthüllen . Sie

tiiC]lt
Pn Uns nicht , sie wollen uns

�atih �au�) en' sie können uns nicht

Weil sie den Frieden so sehr

�' e nur Sozialisten ihn lieben

R
Ilnoch müssen wir ihnen heute

Dieser vermeintliche Frieden hat

seine Opfer . Mit tiefem Schmerze ge¬

denken wir der Opfer dieses „ Frie¬
dens " von München . In dem Gebiet ,

das dem Dritten Reich geschenkt

wurde , breitet sich nun die politische
Kirchhofsruhe des Dritten Reiches

aus . Die Demokratie erlischt . Der Ter¬

ror wird die Reste vernichten . 400 000

sudetendeutsche Menschen werden

dem Terror preisgegeben , 400 000 de¬

mokratisch denkende und fühlende

Menschen . Das Diktat der Gross¬

mächte ist für sie ein Vernichtungsur¬
teil . Sie haben die Wahl zwischen dem

braunen Terror und der Emigration .
Aber wohin emigrieren ?

Die nationalsozialistischen Sudeten -

deutschen haben bisher frei leben kön¬

nen . Ihr Eigentum , ihr Leben , ihre

freie Meinungsäusserung waren ge¬

sichert . Was sie in der tschechoslova -

kischen Republik besassen , wird den

demokratischen Sudetendeutschen im

Dritten Reich genommen .

Heisst das Selbstbestimmungsrechf
der Völker , heisst das ein Sieg der

Demokratie und des Friedens ?

Alle , die heute den vermeintlichen

Frieden bejubeln , den Frieden für

sich selber , müssen daran erinnert

werden , womit sie ihre Illusion bezah¬

len ! Diese 400 000 Menschen sind

preisgegeben , geopfert , man gedenkt
ihrer nicht einmal — fast müssen die

Opfer die Frage fürchten : warum

wart ihr denn Demokraten und habt

nicht mit den Wölfen geheult , da die

Wölfe in der Mehrzahl waren ?

Für diese Opfer erheben wir un¬

sere Stimme . Sie werden nun das

gleiche Geschick mit unseren Brüdern

in Deutschland teilen — sie werden

leiden und dennoch weiter kämpfen .

Nicht nur für die deutsche , für ihre

eigene Freiheit , sondern für die

Sache der Demokratie und der Frei¬

heit in Europa . Denn diese Sache ist

eine und unteilbar , und es ist an der

Zeit , es ins Gedächtnis zurückzurufen .

Wir bringen diese Opfer des ver¬

meintlichen Friedens den Regierun¬

gen der Grossmächte energisch in Er¬

innerung — denn es sind ihre Opfer !

* *
*

Unübersehbar sind die Folgen des

Diktates von München — sowohl für

die internationale Politik wie für die

künftige innerpolitische Entwicklung

in England und Frankreich . Noch ist

nicht einmal klar , wie weit die Kapitu¬
lation der Westmächte vor den Ach¬

senmächten gegangen ist . Das eine

Opfer liegt — die Tschechoslovakei .

Sie ist schlimmer behandelt worden .

als Abessinien . Die Abessinier sind

wenigstens gehört worden . Die Tsche¬

choslovakei ist ungefragt und unge -

hört dem Spruch des Tribunals unter¬

worfen worden , das sich an die Stelle

des Völkerbundes und des Rechts ge¬

setzt hat . Was wird dieses Tribunal

über Spanien beschliessen ? Und wer

von den vier Teilhabern wird der

nächste sein , über den die Majorität

der drei anderen ein Diktat aus¬

spricht ?

Vom Recht ist nicht mehr die Rede .

Hat man vergessen , dass Recht und

Freiheit zusammengehören , dass Frei¬

heit ohne Recht unmöglich ist ? Wenn

im internationalen Masstab die Ge¬

walt über das Recht triumphiert , das

Diktat über die Freiheit , wird der

Kampf um Recht und Freiheit im In¬

nern der Staaten auf das

schwerste getroffen . Die neue dik¬

tatorische Verfassung Europas , die die

vier Grossmächte in München ok¬

troyiert haben , bedeutet einen ver¬

hängnisvollen Sieg der europäischen

Reaktion , der auf die inneren Verhält¬

nisse aller Länder zurückwirken wird .

Wir wissen , wie unser eigener

Kampf um die Befreiung Deutsch¬

lands von der Despotie dadurch ge¬

hemmt und erschwert wird . Wir wis¬

sen aber auch , dass die Rückwirkun¬

gen sich nicht auf Deutschland be¬

schränken werden . Bald werden die

demokratischen Kräfte in England
und Frankreich einen verzweifelten

Abwehrkampf gegen das Vordringen
der Reaktion führen müssen .

Europa gerät jetzt in Bewegung .
Der ungarische Revisionismus wird

sich gegen Rumänien und Jugoslavien
erheben . Der ganze Balkan liegt dem

deutschen Einfluss und der deutschen

Gewaltdrohung offen . Nach Norden

und Osten sieht das Dritte Reich kei¬

nerlei Hemmung mehr vor sich . Die

Neuverteilung der Welt kommt in

Gang .
Frieden ? Jedes der Probleme , die

nun rasend schnell akut werden , be¬

deutet Kriegsgefahr . Und wer glaubt
ernsthaft , dass Hitler und Mussolini

die Schützer des Friedens sein wer¬

den ! Obwohl wir wissen , wie sehr wir

damit gegen den Strom der Friedens¬

illusionen ankämpfen , wiederholen

wir heute , nach dem Diktat von Mün¬

chen : Mit dem Hitlersystem ist kein

wahrer Friede , ist keine Verständi¬

gung möglich . Frieden wird erst sein ,

wenn dieses System gestürzt ist !

C. G.

Europas schwarzer Tag *
Das Erleil der konservaliven deufselien Opposition

„ Das wahre Deutschland " , das in Lon¬

don erscheinende Auslandsorgan der

Deutschen Freiheitspartei , das konserva¬

tive und christliche Tendenzen vertritt ,

schreibt in seiner Oktober - Nummer ;

„ Die grossen Demokratien des Westens

haben auf Kosten des kleinen tschechischen

Staates , der ihnen seine Entstehung ver¬

dankt und wie kein anderer Nachkriegs¬
staat auf sie all seine Hoffnung gesetzt hafte ,

den Frieden Europas erkaufen zu können

und zu sollen geglaubt .
Die gute Absicht , der entsagungsvolle

Friedenswillen der Staatsmänner Westeuro¬

pas dürfen nicht in Zweifel gezogen wer¬
den . Die Regierungen Englands und Frank¬

reichs sind sich gewiss auch der Auswir¬

kungen ihres Verzichts , den gläubig hof¬

fenden Tschechen zu helfen , bewusst gewe¬
sen . Mit dem Fall der tschechischen Bastion

fällt Frankreichs letzte Position in Zen¬

traleuropa und die Erkenntnis des prakti¬
schen Wertes westlicher Hilfeversprechen
muss unweigerlich die politische Einstel¬

lung aller östlichen und südöstlichen Staa¬

ten Europas entscheidend beeinflussen . Der

Weg Deutschlands in den europäischen

Südostraum liegt jetzt offen und wir müss -

ten und würden uns dessen freuen , wenn

wir nicht wüssten , dass die sich jetzt an¬

bahnende deutsche Hegemonie in Zentral -

und Südosteuropa niemals Sicherheit und

Frieden verbürgen kann , solange dies un¬

ruhige , unersättliche Regime des National¬

sozialismus Deutschlands Geschicke be¬

stimmt .
Welcher Deutsche würde sich nicht der

Mehrung des Reichtums , der Macht und

Grösse seines Vaterlandes freuen , wenn da¬

durch die Wohlfahrt des Volkes gefördert
und die Eintracht und der Frieden der



Völkeu nicht gefährdet wird . Welcher

Deutsche aber kann sich der Erweiterung
der Machtbasis seines Reiches freuen , wenn

er darin nur den Ausbau des Kriegspoten -
tiais , nur den Aufschub des Krieges erblik -

ken kann ?
Es ist kein Geheimnis , dass alle einsich -

tigeh und friedliebenden Deutschen mit

Einschluss der Airmee seit langen » mit

wachsender Sorge und Ablehnung der ex¬

pansiven Dynamik des nationalsozialisti¬

schen Riegwne » folgen . E » ist kein Geheim¬

nis , dass die zwar stumme , aber alle Bevöl

kerungskreise erfassende Opposition in

Deutschland längst die gewaltige Mehrheit

des deutschen Volkes darstellt . Es ist auch

kein Geheimnis , dass das deutsche Volk in

allen seinen Schichten , auch in seiner Ar¬

mee , zutiefst friedliebend ist und den

Krieg verabscheut . Es ist endlich auch kein

Geheimnis , dass Adolf Hitler angesichts
dieser unbestreitbaren und ihm sicherlich

bekannten Tatsachen den Krieg nur in

einem Anfall selbstmörderischen Irreseins

riskiert hätte .
Weil dem so ist , darum sind die besten

Teile des deutschen Volkes in tiefster Seele

bestürzt gewesen , als sie von dem Kniefall

der grossen Demokratien vor dem Gewalt¬

protzen erfuhren . Wer darf im Ausland

jetzt noch dem waffenlosen , geknechteten
deutschen Volke seine Resignation , seine

Schwäche , seine Feigheit vorwerfen , nach¬

dem Staaten , die als die mächtigsten der

Erde gelten� vor der nationalsozialistischen
Herrschsucht und Brutalität ihren Kotau

gemacht Haben f
Der Tag , an ' dem Englands und Frank¬

reichs . verantwortliche Staatsmänner sich

vor der Hitler ' schen Drohung mit Krieg ge¬
duckt und der Gewalt den Vortritt vor dem
Recht gegeben haben , wird in der Ge¬

schichte Europas als schwarzer Tag erster

Ordnung verzeichnet werden . Nicht nur

d ' eshalb , weil wieder einmaf in einer

schicksalsschweren Stunde der Triumph
der . brutalen ' Gewalt amtlich besiegelt wor

den ist , mehr noch weil an diesem Tag die

Hoffnung und das Vertrauen auf demokra
tische Treue , Zuverlässigkeit und Solidari¬

tät erschüttert worden sind .
Wann , wird Europa wieder die He : mal

christlicher Kultur und Gesittung werden ?

Wann werden die Völker das — heute ge¬
schändete — Recht wieder auf seinen

Thron erheben ? "

Die Opfer
- IOA . OOO unter Terror

Die Deutsche Sozialdemokratische Ar¬

beiterpartei in der tschechoslovakischen

Republik hat an die Gesandten Englands
und : Frankreichs das folgende Schreiben

gerichtet :
Sehr geehrter Herr Minister !

„ Die unterfertigten Vertreter der Deut¬
schen ' Sozialdemokratischen Arbeiterpartei
ersuchen . Sie , unseren folgenden dringen
den Appell an Ihre Regierungen weiterzu -

Ititenr
Wir wenden uns an die Regierungen

Grossbritanniens und Frankreichs mit der

Frage , was aus den 400 000 sudetendeut¬
schen Menschen werden soll , die sich im

Vertrauen auf die verbriefte Solidarität der
französischen Nation und auf die Erklä¬

rung des Herrn Ministerpräsidenten Chara -
Herlain vom 24 . März 1938 bis zur letzten
Stunde unter heroischer Aufopferung zu
den Idealen der Demokratie - heUannl haben .

Am 24 . März 1938 hat der Ministerpräsi
dbnt Chamherlain noch eine Lösung der
sudetfen deutschen Frage im Rahmen der
tschechoslovakischen Verfassung befürwor¬
tet . Bauend auf das Wort des Sprechers
Grossbritanniens haben wir sudetendeut -
sebe Denykraten um eine friedliche Lö¬

sung : der sudetendeulschen Frage im Rah¬

men des tschechoslovakischen Staates ge¬
rungen . Nunmehr haben die Regierungen
Grossbritanniens und Frankreichs in Prag
die Forderung vertreten , dass . die deutschen
Gebiete der Tschechoslovakei an Deufsch -
länd abgetreten werden sollen . Wir erheben
die Frage , ob bei der Erteilung dieser Rat¬

schläge auch an die 400 000 deutschen de¬
mokratischen Menschen gedacht wurde ,
für welche die Abtretung ein Vernichtungs -
urleil bedeutet .

Was soll aus diesen Menschen werden ?
Wollen die Regierungen Grossbritanniens

und Frankreichs die letzten freiheitlichen

Deutschen in Mitteleuropa der Rache der

Sieger preisgeben ? Wollen Sie die morali¬
sche Verantwortung für die Massakers über¬

nehmen , welche in den sudetendentschen
Gebieten ausbrechen werden , sobald es
dort keine demokratische Staatsgewalt mehr

gibt ? Wo sollen die 400 000 demokratischen
Sudetendeutschen eine Zuflucht finden ?
Das tschechische Volk wird nach einer Ab¬

tretung der Sudetengebiete selbst vor einem
unlösbaren Problem der Re - Emigration je¬
ner grossen Zahl von tschechischen Bür¬

gern stehen , die bisher dort gewohnt ha¬
ben . Es kann uns vorübergehend Gast -
ff - eundschaft gewähren , aber den hunderl -

fausenden heimatlos werdenden Sudeten -

deutschen keine neuen Lebensmöglichkei -
fen bieten .

Wir halten es für unsere Gewissens -

liier bin ich ■ dort ist . . .
Neue Hellioden der Maehferoberun�

Schon vor sechs Jahren war es so , visenschiebcr und Knabenschänder Mut , den richtigen , zuzusehen , wie

er hatte seine Methode , und mit ihr

gelang ihm alles .

Zuerst stürzte er sich mit tierischem

Gebrüll auf die Kommunisten . Er¬

schreckt zogen sich alle guten Bürger

iurück , so - etwa , wie sie i « der Nacht

einen weiten Bogen macheu . wenn

sich vor einer Kneipe ein paar Betrun -

Jcene mit Messern bearbeiten . Wozu

sollte man sich da einmischen ?

Schliesslich , die besten Brüder waren '

Jie Kommunisten auch nicht . Mochten

; ie für sich selber sorgen ! Nach dem

Reichstagsbrand waren sie so weit

fertig gemacht - dass gegen ihre ver -

assungswidrige Ausschliessung aus

lern Reichstag ein Protest gar nicht

mehr gewagt wurde . Jeder war sich

selbst der Nächste , und selber war

man ja noch da . Und . hatten die Kom -

inunisten es denn besser verdient ?

Dann kamen die Sozialdemokraten

an die Reihe . Sie hatten eine geheime
marxistische Einheitsfront mit den

Kommunisten gebildet und mit diesen

gemeinsam den Reichstag in Brand

gesteckt . Der Reichstagsbrand sollte

das Symbol zum allgemeinen Aufstand

vein . Was kam es diesen vertierten Un¬

termenschen — den Sozialdemokra¬

ten — auch auf ein paar hunderttau¬

send Menschenleben an ? Welches

Glück für das deutsche Volk , dass der

liebe Gott ihm in seiner höchsten Not

den Hitler geschickt hatte ! Noch im

letzten Augenblick riss er Deutschland

und die ganze Welt vom Abgrund des

Bolschewismus zurück .

Wenn damals ein bekannter Sozial¬

demokrat über die Strasse ging , sahen

seine bürgerlichen Bekannten schcli

an ihm vorbei . Zwar wussten sie sehr

genau , dass es die Nazi selber waren

und nicht die Sozialdemokraten und

die Kommunisten, , die den Reichstag

angezündet hatten , aber was war da

zu machen , wo man einem Rasenden

und seinen zu jedem Mord bereiten

Horden gegenüberstand ? Da war es

am besten , sich hübsch beiseite zu hal¬

ten und sich seiher in Sicherheit zu

bringen . Im Reichstag beschworen die

Zentrumsahgeordneten die Sozialde¬

mokraten . sie sollten doch um Gottes

und aller Heiligen willen , nicht gegen

das Ermächtigungsgesetz Hitlers stim¬

men . sondern mit ihnen zusammen

dafür . Mut , sagten sie , ist eine wun -

lerschöne Sache , aber es muss der

richtige Mut sein . Angesichts des

wutschnaubenden Führers und seiner

revolvergeschmückten Gardetruppen
ei eine heroische Geste völlig sinnlos .

Die Sozialdemokraten machten dies¬

mal noch die heroische Geste und

stimmten mit Nein . Die Zentrums -

al ) geordneten hatten den richtigen Mut

ind stimmten mit Ja .

Leider konnten sie damit nicht ver¬

hindern , dass das tierische Gebrüll

■. ich alsbald gegen sie wandte . Als De -

d#

wurden sie gründlich entlarvt . Sie Verteidiger der Verfassung , zu

hatten beinahe schon ganz Deutsch - Schutz er berufen war , auf die Pf"

land in einen Riesensumpf ver - gelbänke geschnallt und ausgepei' 5�1
wandelt , als der moralische Herkules wurden , und er blieb ein Bild Vl'

kam und das Gelände trockenlegte . Stein , als seine persönlichen Frcun,il

Staunend erlebte die Welt Deutsch - mit denen er wenige Wochen

lands sittliche Wiedergeburt durch noch pokuiiert hatte , auf die Strt "'

den Nationalsozialismus .

Besondere schlau hatten es die

Deutsrhnattonaten gemacht . Die waren den . Man nannte sie Hoch - und L111

gleich , untergekrochen und sassen desverräter , aber seihst Hindenb9rl

warm . Sie waren sogar Regierungs - Iwar nicht dumm genug , zu glaub1"

wagen der SS geladen und nach de'

Prinz - Alhrecht - Strasse gebracht �ur

partei , sie hatten durch ihre Stimmen dass sie das wirklich waren . Det

ver¬

Anfang doch

Hitler die Reichstagsmehrheit
schafft , ohne die es am

nicht ging , sie hatten seine Verfas¬

sungsbrüche nicht nur stillschweigend

geduldet , sondern auch mit ungeheu -

grosse Held der Weltgeschichte baP

vor dem brüllenden Gefreiten An #

Angst zu erregen und zu verbrei ' e"

das ist die Kunst , in der Hitler dfr

unübertroffene Meister aller Zeilc11

ist . Nie haben seine Argumentationc "cheltem Eifer mitgemacht . Was ging

auch diese Deutschnationalen die Ver - hei Menschen von leidlichem Vers

fassungvon Weimar an ? Sie hatten sie und einiger Bildung flwüs ander1 "

freilich , als sie noch Minister in der als Heiterkeit zu erregen vtitnofb "erregen

Republik waren , beschworen . Aber [ Nie haben Menschen von gesim
def

graue11weil sie nun den richtigen Mut auf - sittlichem Empfinden jene „

brachten , sich um dieses bisschen Eid hafte Heuchelei , die jeden Halunk""
nicht zu kümmern , wurden sie auch zu einem Ehrenmann und je�' '
wieder Minister im Dritten Reich . Was Ehrenmann zu einem Halunken

konnte ihnen da passieren ? fälscht , anders als mit Ekel a

Nun , heute sind sie teils ermordet , nehmen können . Nie hat die kitscw

teils im Zuchtaus . teils emigriert . Auch Schwarzwelssmalerei einer an

von ihnen hat sich herausgestellt , dass [ erbärmlichsten Instinkte appel' ' ereI1
sie ebenso wie Röhm , Gregor Strasser den Schmierenrhetorik hei Mensd1

und Kompagnie verworfene Kreatu - von Geschmack ein anderes Gef "

ren waren , die das grosse sittliche als tiefen Widerwillen erzeugt - A
�

Strafgericht ereilte . Sein Vollstrecker Ablehnung , Widerwille . Ekel kon " 11

war wiederum Adolf Hitler , der in der kaum zum Wort , und erst recht

hehren Lichtgestalt eines Engels der zur Tat . weil die Angst alles ersj11 ,

Rache dem deutschen Volke erschien . Hätten diejenigen , die heute

Immer und immer war es so . Deutschland zu Boden getreten
die Schablone

es

Immer war die Schablone dieselbe .

„ Hier hin ich , und dort ist . . . " Der

Name am Schluss ist auswechselbar .

Ganz zuletzt hiess er . . Herr Benesch " .

Hier bin ich , der Weise , der Gerechte ,

der Gütige , der keine Schlechtigkeit

ertragen kann , und dessen fast uner¬

schöpfliche Geduld von den Bösen

immer wieder herausgefordert wird .

Der auswechselbare Andere ist immer

ein Lump , ein Lügner , ein Betrüger ,

ein Dieb , ein Mörder , ein Kerl , von

dem kein Hund ein Stück Brot mehr

deutschen Urwalds . Jetzt zittert

vor ihm . Die Generale fürchten

nimmt , und dem der Strick schon unyer sie in einen aussichtslosen

■echtzeitig zusammengestanden , hä " e

sie es gewagt , gemeinsam dem hrü"1' 1

den Berserker die Stirne zu

so wären sie heute noch , frei und 1

�
Herren Deutschlands . Weil ' llinU.
einer den anderen im Stich he "

gehetzt von der Angst , gelockt
der Hoffnung , allein würde er

�
noch retten können , gingen

11

zugrunde . �
So wurde Hitler der Schrecken

'

vo"

sic'

»

den Hals hängt . Das tierische Gebrüll

verkündet , dass der Andere , so wie

er es längst verdient , numehr ein ver¬

lorener Manu sei . Wer kommt ihm zu

Hilfe ? Niemand ! Der Kluge denkt an

sich selbst zuerst , und rettet die eigene

Haut !

Das schöne Lied von der Treue ist

auch in Deutschland schon mit allen

Strophen gesungen worden , bevor es

in fremde Sprachen übersetzt wurde .

Hindenburg war von den Sozialdemo¬

kraten zum Reichspräsidenten ge¬

wählt worden , weil er versprochen
hatte , Recht und Verfassung zu

schützen . Schliesslich fand er aber im

Jahre 1933 doch den richtigen Mut ,

allfS
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Kr' f -

Ar#1
treibt , aber sie gehorchen aus ■

�

Die Unternehmer ringen die

über den Vierjahresplan , der sie 1

Bankrott führt , aber sie ge' lort
aus Angst . Die Professoren , die

liehen , die Künstler , die Bauern -
�

Arbeiter , gar nicht zu reden von

armen Teufeln , den Journalisten

alle gehorchen aus Angst .
Das ist die Methode , mit <leI �

alles gelang . Nur ganz am Anfon » .

es anders . Und jener Anfang

wie es gemacht werden müsste .

einmal ein Ende sein sollte . ..j,!-
Am 9. November 1923 wurde

lieh scharf geschossen . Da

Mann , vor dem jetzt die ganze
seine Verbündeten vom Jahre 1932 zittert , so schnell wie er nur

dem inneren Frieden Deutschlands
j
davon .

zum Opfer zu bringen . Er hatte den

ko " 1
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iflicht , die Regierungen Grossbritanniens
ind Frankreichs von dieser Lage zu unter -
• ichtcn . Die folgenschwere Entscheidung
st gefällt worden , ohne dass die Opfer die -
er Entscheidung gefragt wurden . Die Re -

' ierungen in Paris und London tragen da -

»er allein die Verantwortung für die Kon -

equenzen . Wir legen das weitere Schicksal

■nd das Leben von 400 000 preisgegebenen
ludelendeutschen in ihre Hände !

Für die

Deutsche Sozialdemokratische

Arbeiterpartei :

gez . Taub gez . Jaksch

C - rundsülxllcb ( rel %villi £
„ Ein Urteil des Reichsarbeitsgerichtes

( RAG . 14/38 ) betraf den Fall eines öffent¬

lichen Angestellten , der fristlos entlassen
worden war , weil er unter Angabe von
Gründen darum gebeten hatte , ihn nicht
mit dem Amte eines NSV . - Dlockwalters zu
betrauen . Das Reichsarbeitsgericht bemerkt

grundsätzlich , dass die generelle Ablehnung
der aus unserer heuligen Volksgemeinschaft
nicht mehr wegzudenkenden , vom Führer
nachdrücklichst geförderten Einrichtung
der NSV . je nach den Umständen einen
Grund zur fristlosen Entlassung abgeben

ViV*
könne . Es sei selbstverständliche w t'1

nicht nur jedes Beamten , sondern iP

nes jeden Angestellten , dieses P1
Führers nach Kräften zu unterstüPf i1

Umfang solcher Mithilfe sei aller : -
es sich grundsätzlich um eine

Unterstützung handele , dem Pflichu '
sein jedes einzelnen überlassen , <' oC NVlit>rl'
eine offensichtlich nur widerwillig <r

. und unangemessene ünlerstülzung -
ner grundsätzlichen Ablehnung � i1'

kommt , je nach den Umständen
nen wichtigen Grund zur fristlost11
sung abgeben . "
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Ungobroclicn
' ■ ' n Dokument der Würde

Ani 21 . September wurde im Pra�r
' Undfunk die folgende amtliche Kundge
' uns verlesen :

» Teure Bürger und Bürgerinnen ! Unsere
•

a' jon ist im Verlaufe der Geschichte von
ttub' i eichen Katastrophen und Heim -

j
' ungen erfasst worden . Ueber unser

• and gingen schreckliche Stürme hinweg ,
e ' che die Erde verwüsteten und hundert -

�usende Bewohner aushungerten . Oft

vc ,n us , dass unser Volk ausgerottet und

�fnichtet ist . Unsere Geschichte ist mit
ut geschrieben und liest sich verkrampf -

Herzens und mit tränenden Augen . Und
un hat unser Volk sich immer wieder er -

j0. fn und nach Zeiten der Erniedrigung

H0�n Zeiten der Entfaltung . Bauer und

rift e. r' £er kehrten zu ihrer Arbeit zu -
' ' Künste und Wissenschaft blühten und

vi)Ser brachte Blüten der Kultur her -
r, welche der Stolz der ganzen Nation

�af' n. Unser Volk hat die schwersten Zei -

sch "
t�' r Knechtschaft überdauert , als es

, ' fn. dass es sich nie wieder erheben
wird .

ün!i' ,v so ' cbe Katastrophe bedroht Staat

an' tr beute von neuem . Ihr habt die

' Itr f-
�e Nachricht über das Einschreiten

bj�. ossmäch te bei unserer Regierung ge -

W,. i T . habt gthörl , dass auf eine Art .

iin,
' n <' er Geschichte kein Beispiel hat ,

ferSer� . Verbündeten und Freunde uns Op -

Wpp,!
r ' en ' welche Besiegten auferlegt

wrn- ■

lins -
Sln <' a ' ) er u' 0*11 besiegt und wenn

pr:.er� Regierung in voller Einigkeit , der

liohr
n' �er Republik an ihrer Spitze ,

Öin >
<�e Annahme so grausamer Bedin -

Weif" entscheiden musste , so deshalb ,

? ebr
sie die gesamte Bevölkerung vor ver -

' ehem Blutverglessen bewahren wollte .

rpr
S

ls *,n ' cht Mutlosigkeit , die unsere Füh -

ein
' ■u , ' brem Entschlnss bewogen hat , zu

tr0ffm Kntschluss , der uns alle ins Herz ge -

in (.■>n Auch der Tapferste kann sich

\\' .
t ' ner Rage befinden , in der er vor derVllr -Ki BpBBB

Hitss
eines Fclsblocks zurückweichen

Gott weiss , dass oft grösserer Mut

r,0jj J*eben gehört als zum Selbstmord .

Klirp
� eiss , �ass es auf der Well keinen

' lassnmann g' bt , der behaupten könnte .

Wir . Nvir vcrschreckt und feige waren , als

tigti
lei,te unseren Aussenminister ermäch -

'aJin'1, er möge Frankreich und Grossbri -

spn
letl melden ; Wir haben uns entschlos -

<tes' pn.s Zllm Opfer zu bringen , zum Wohle

,]a| lrhrit, ' ' ens in der Welt , so wie sich vor

gPonf
llnt ' er�en fic grosse Heilige am Kreuz

Tp
ert �ür das Wohl der Menschheit .

Xinf£? Rvüder , Schwestern , Väter , Mütter ,

jipjj
"" Werden heute jenen , die uns allein

hip haben , keine Vorwürfe machen .
„ ■:

_ _ _ _ _

l>(e. | ' 0schichte wird über diese Tage ihr

dip y �Pccchen . Unsere Pflicht ist es , in

Xatio Unft zu sehen , zu wachen und die

He,11 Zl1 schützen , die leben muss und

* in � Wir werden jetzt unter uns

Wlfji
� ' r werden stark sein , und an euch

�ein ®8 �egen , dass wir wieder empor -

Wir
n Werden . Wir gehen nicht unter und

Vn 1|V?' rf' en unser Land behalten . Wir ge -

Sunp-1"' erhobenem Haupt der Zukunft , ent -
n- " azdar . "

(
stnii Blut

üie wahren Ziele der deutschen

hehl . . üegen die Tschechoslovakei unter -
u lel ejn . . . . . . , __ . . .
mnt .

------------

- - -

. . . . .. . . .

�
Schcp [) r ' ' uisgegcbenen Fachblatt „ Deut
�if .i; " ' / "gbau" . In der Julinummer dieses

fm Aufsatz in dem für die Arbeits -

Der D eltkrieg / ist im twang/e
Die Acli « e besetzt straf esasehe Positionen

Der Wellkrieg ist im Gange .
In seiner Nürnberger Rede hat der Füh¬

rer , leider mit Erfolg , versucht , die demo¬

kratischen Grossmächte zugleich mit der

Kriegsdrohung einzuschüchtern und mit

der Versicherung zu beruhigen , dass er so

grossmütig sei , ihnen nichts antun zu wol¬

len , obwohl er stark genug dazu wäre .

In diesem Zusammenhange sprach er auch

von dem englisch - deutschen Flottenabkom¬

men von 1935 , das er nicht abgeschlossen

habe , weil Deutschland nicht imstande sei ,
mit England im Flottenbau zu wetteifern ,

sondern einzig und allein um der Erhal -

ung des Friedens willen .

Es scheint aber , dass dieses Abkommen

eine Bedrohung Englands zur See durch

das Dritte Reich nicht ausschliesst . Man

kann das der Besorgnis entnehmen , mit

der im „ Economist " vom 9. September ein

Aufsatz behandelt wird , den Vize - Adrairal

Gn. se , Chef des Generalstabs der Flotte , in

' er Zeitschrift „ Wehrmacht " veröffentlicht

hat . Darin wird angekündigt , dass das

Dritte Reich plant , mit seinem Flottenbau

bis an die äusserste Grenze dessen zu ge¬
hen , was das englisch - deutsche Flottenab -

kommen zulässt , und zugleich ausgespro¬
chen , welches Ziel mit diesem aufs äusserste

angespannten Flottenbau erreicht werden

oll . Das 35 - Prozent - Verhältnis zur engli¬
schen Flotte , das in dem Abkommen von

1935 festgesetzt war , erlaubt Deutschland .

sich eine machtvolle Kriegsflotte zuzulegen ,
stark genug , um einiges zu erreichen , was

es für den zweiten Wettkrieg braucht . Das

ist nicht mehr und nicht weniger als die

Beherrschung der Ostsee , die Deutschland

befähigen würde , Russland die Ostseever¬

bindung mit seinen westlichen Verbünde¬

ten abzuschneiden , einen Seeangriff auf

Leningrad zu unternehmen , von der See
her einen Druck auf die neutralen nordi¬
schen Lander , Schweden , Norwegen und
Finnland , auszuüben , die nicht , wie Däne¬
mark , direkt vom Lande her bedroht wer¬
den können . „ Economist " zweifelt , ob das
Dritte Reich imstande sein wird , sich zu
Lande , in der Luft und zur See mit glei¬
cher Intensität zu bewaffnen . Immerhin

sprächen Anzeichen dafür , dass das Dritte
Reich dabei ist , die volle Stärke in U- Boo¬
ten zu erreichen . Das englisch - deutsche Ab¬
kommen erlaube ihm , 45 Prozent der deut¬
schen U- Boot - Tonnage zu bauen , wenn an
anderen Kategorien von Kriegsschiffen ent¬

sprechend gekürzt wird . Das Abkommen
rede aber nur von der Tonnage der U-
Boote , nicht von ihrer Anzahl , und Deutsch¬
land könne durch Bau kleiner U- Boote ihre
Zahl entsprechend erhöhen , ohne das eng¬
lische Abkommen zu verletzen , Deutsch¬
land strebe offenbar danach , England im

Kriegsfalle die Zufuhr von Nahrungsmitteln
abzuschneiden .

Wie die „ Neue Zürcher Zeitung " mit¬
teilt , ist die deutsche Schwerindustrie , die
bereits drei Viertel der E ' sencrzverschif -

fungen der schwedischen " Grängesberg - Ge-
sellschaft kauft , ständig bemüht , ihren Be¬
sitz an eigenen Erzgruben und ihre Pro¬
duktion in Schweden zu vergrössern , um
sich eine Bezugsquelle für diesen für die

Kriegsrüstung hochwichtigen Rohstoff zu
sichern . Bedeutsam ist , dass der Metallge¬
halt der in den neu erworbenen Gruben ge¬
wonnenen Erze so gering ist , die Gruben
deshalb so unrentabel sind , dass die Gru¬
ben längst stillgelegt worden sind , obwohl
Schweden jetzt Hochkonjunktur in Erzen

hat . Es werden also keine Kosten gescheut ,
um Deutschland für den Kriegsfall einzu¬
decken . Erst vor kurzem hat ein deutsches
Konsortium bei der schwedischen Regie¬
rung um die Erlaubnis zum Erwerb der in
Südschweden gelegenen Erzgruben Sma -
lemdo Taberg nachgesucht , obgleich diese
Gruben infolge ihres niedrigen Elsengehalts
von etwa 25 bis 30 Prozent seit 1874 still¬

liegen . Jetzt kommt die Nachricht , dass das
Eisen - und Stahlwerk Hösch AG. die Ar¬
beiten für die Betriebsaufnahme in der von
ihr Mitte vorigen Jahres für mehrere Mil¬
lionen Kronen erworbenen und seit 19 still -

liegenden Haksberg Gruben A. B. , Stark
und Ickorbottens Gruben A. B. in Mittel¬
schweden begonnen hat . Ausser diesen Gru¬
ben gehören auch die A. B. Stollbergs , A. B.
Neue Nora Gruben , die Bergwerks A. B. -
Vulcanus und die Gruben der Gesellschaft
A. B. Lekomberg zu dem in den letzten
Jahren stark erweiterten schwedischen
Grubenbesitz des Hösch - Konzerns , in dem

gegenwärtig etwa 1000 Mann beschäftigt
werden .

* *
*

Es zeigt sich immer wieder , dass die de¬
mokratischen Grossmächte eine Position
nach der anderen zugunsten der faschisti¬
schen Mächte aufgeben , um den Ausbruch
des Weltkrieges zu verhüten , aber nicht be¬

greifen wollen , dass Hitler und Mussolini
ihn längst begonnen haben und dabei sind ,
ihre strategischen Posdionen zu beziehen ,
in Spanien , in Abessinien , in Palästina , in
China und jetzt in der Tschechoslovakei ,
im Osten Asiens , im Südwesten Europas , in
seinem Herzen und an den Küsten des Mit¬
telmeers .

Net
(Ii . s u • ln aer J - Uununuuci - uiescs

p,
0 . Gpfgarbeitcr bestimmten Organs

unter dem Titel „ Der Balkan ,
' ler ' �ommer Europas " eine Darstellung

Hp,, ®üfschen fasehistlsch - imperialisti -
" ' N v AussenPolitik , die an Deutlichkeit
,L lpl zu wünschen übrig lässt . Da fin -«licn

"hain' H zunächst in dem „ Nach Erz er -

�hniti <ler Ruf " betitelten Einleitungsab -

VLf53 * ' . warum man sich heute mit

Muifti / an als „ Erzkammer Europas " be

■' dip r,8t ' n muss ; Die Metalle sind „ straf egi -

"Ng /■' lsL0ffe " geworden , und die Siche -
1®er ausreichenden Versorgung mit

A, f
en gehört zu den vordringlich -

/' a (. rf
' gaben der Wehrwirtschaft . Nach

edin die Balkancrze darum folgende

�
gung ;

\ N es,St �or Kohle und den Treibstoffen

Nlip "1 erster Linie Eisen und andere

IJNpi,�
' ' ie in den Maferialschlachten des

Fv,1' ] Krieges weit über den Rahmen

Bedarfes hinaus in oft unvor -

Wüi
' n

�' " ngen verbraucht werden
i. dir

äbpn """e
verfügen , dann muss sie sie erst

�
Mep. n' 6 » Wehrwirtschaft " aber über die -

' ' ' el sie sich dabei zu bedienen hat ,

Sm '
// die ,

" d sie in ihren Besitz zu bringen ,

"•f Ali(|" gäbe der Naziaussenpolitik . Wel -
t' ' sie sich dabei zu bedienen h

i, ' T' ipi
NV' r gleich einige Sätze weiter :

hpr®[ bafte geologische Forschungs -

u
' " " Rebe Aufschlussarbeiten , finan -

'll "i/r ' ,P0 ' Riscb8 Einflussnahme und

j.
frische Aktionen kennzeichnen

' ise » ' " ' Wicklung in eindringlicher

la %
iD�dilärische Aktionen um die Erz -

" alkan . Ist je bekannt geworden ,

ment bleiben , sondern sehr , sehr schnell

mit militärischer Einflussnahme auf dem

Balkan operiert oder auch nur gedroht hät¬

ten ? Nein , niemand weiss davon . Diese

Staaten haben dieses Mittel der „ Einfluss¬
nahme " ja auch gar nicht nötig . Die Russen

haben mehr Metallschätze als alle Balkan¬

staaten zusammen , ihr Bedarf daran ist

mehr als gedeckt . Und England und Frank¬

reich verfügen über genug Kapital , um die

Metalle dort kaufen zu können . Sie haben

also zu ihrer Eroberung militärische Ak¬

tionen nicht nötig .
Aber auch darin liegt für die deutsche

Wehrwirtschaft eine Gefahr . Der deutsche

Imperialismus sieht sich ausserstande , sich

die erforderlichen Rüstungsrohstoffe des

Balkans ebenfalls durch Kauf oder finan¬

zielle Einflussnahme anzueignen . Er nimmt

diese Methode den Engländern und Fran¬

zosen nicht nur nicht übel , sondern erblickt

darin einen feindseligen Akt gegen sich .

Das sagt der Verfasser des hier zur Abhand¬

lung stehenden Artikels so ;

„ Namentlich England und . Frankreich

machen Jagd auf die Rohstoffe des Bal¬

kans , um durch Kapitalbeteiligung nach

Möglichkeit jedes noch so kleine Vorkom¬

men in die Hand zu bekommen . Dabei leitet

diese Staaten neben dem Bestreben nach

Sicherstellung von Reserven für den eige¬
nen Bedarf vermutlich auch das Interesse ,

andere Rohsloffverbraucher auszuschlies -

sen . Diese Politik richtet sich in erster

Linie gegen Deutschland , das sich auf dem

Balkan schon in früheren Jahren einigen
Einfluss gesichert hat . "

Die Logik dieser Darstellung ist zwin¬

gend : Deutschland braucht für seine Rie¬

senrüstung dringend die Erze des Balkans .

Da es sich diese auf dem alten Wege der

wirtschaftlichen Einflussnahme nicht si¬

chern kann , die anderen Grossmächte aber

diese „ gegen Deutschland gerichtete Poli¬

tik " treiben , so muss Deutschland , wenn

es wehrwirtschaftlich nicht ins Hinter¬

treffen geraten will , für die Erreichung

wirtschaftlicher Zwecke die militärische

Aktion gebrauchen .

Es ist das die alte Weise , die besonders

in der Kolonialpropaganda immer wieder

erklingt . Dem Volke soll damit eingeredet

werden , dass es ihm besser ginge , wenn

Deutschland gleich den übrigen Grossmäch¬

ten über die in den noch nicht industriell

erschlossenen Kolonialgebieten lagernden
Rohstoffe verfügen würde . . Die These allzu

deutlich auszusprechen , ist den deutschen

Machthabern im Augenblick noch unzweck¬

mässig . Solange man mit dem „ gemeinsa¬
men Blut " und aus ihm hergeleiteten Volks¬

abstimmungen operieren kann , findet man

bei den grossen Demokratien der Welt ei¬

nen besseren Boden . Ausserdem ist ja die

logische Folge des Kolonialarguments , da

es sich auf alle Länder und Erdteile aus¬

dehnt , dass es mit der Herrschaft Eng¬
lands in Konflikte gerät . Es würde Herrn

Chamberlain verstimmen und ihn weniger

geneist machen , die Tschechoslovakei , „ um
den Frieden zu retten " , an Hitler zu ver¬

kaufen .
In dem Masse jedoch , wie Deutschland

die Gebietsteile , auf denen deutsch gespro -
' chcn wird , an sich reisst , wird und muss
das Kolonialargument in den Vordergrund
treten . Und es wird dann nicht nur Argu¬
ment bleiben , sondern sehr sehr schnell
eine nationalsozialistische Forderung wer¬
den . Es wird dann eben zur Erreichung
dieses Zieles der Friede von neuem bedroht
werden , sodass dann zur „ Friedensrettung "
die englische Regierung ihren Premiermi¬
nister ständig auf den Berghof bei Berchtes¬

gaden stationieren kann .

Der CiemeiiulebesKz

verlollerl

Die deutsche Presse jubelt darüber , dass
lie deutschen Gemeinden seit Ausbruch des

Dritten Reiches eine Milliarde ihrer Schul -
ien losgeworden sind . Von Ende März
' . 933 bis Ende März 1938 sind die Gemein -
leschulden von 11,3 auf 10,5 Milliarden ge -
unken , das sind allerdings nur 800 Millio -

icn und nicht viel mehr als 7 Prozent . Das
st nicht sehr viel , wenn man berücksich¬

tigt , dass 1932 ein Notjahr war und dass
inzwischen der „ neue Aufschwung " statt¬

gefunden hat . Die Verschuldung ist immer
noch sehr hoch , und sie würde noch höher
sein , wenn das Dritte Reich nicht die Ge¬
meinden gezwungen haben würde , eine

ganze Reihe ihrer dringendsten Ausgaben
zu unterlassen . Es wurden solche Mengen
von Eisen und anderen Baustoffen , von
Geld ganz zu schweigen , für die Aufrüstung
■verbraucht , dass die Gemeinden ihren Be¬
sitz verlottern lassen müssen . Die „ Rhei¬
nisch - Westfälische Zeitung " stellt am 16 .

September fest , dass noch erhebliche Rück¬
stände von Aufwendungen aus verflossenen
Jahren aufzuholen sind . Es sei den Gemein¬
den in der Vergangenheit nicht möglich ge¬
wesen ,

„ das Mindestmass an Strassenunterhaltungs -
kosten aufzuwenden und den Schulbau in
einer den Notwendigkeiten entsprechenden
Weise zu fördern " .

Ganz krass sei die Situation bei den Ver -

sorgungsbetrieben , „ soweit die Städte noch
über eigene Regieunternehmen verfügen " .

» Der Herr unter dem Tische bezahlt »
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Deso r s a n i « al ion

Ein ständig in einer deutschen Gross¬
stadt lebender Ausländer berichtet uns :

Ich bin vor vier Tagen aus Deutschland

abgereist . Mir ist die allgemeine Lage nicht
nur in meinem Wohnbezirk , sondern auch
in andern Teilen des Reiches bekannt ,
weil ich geschäftlich reise .

Das deutsche Volk ist in der tschechi
sehen Frage , um dies vorwegzunehmen ,
durch die Propaganda der letzten Jahre
zweifellos voreingenommen . Weile Kreise
stimmen mit der Forderung der Regierung
überein . Besonders seit der ersten Cham
berlain - Reisc hiess es : , . Wir haben sicher¬
lich recht . Denn wenn ein erster Minister
des britischen Reiches nach Deutschland
fährt , so ist das ein Eingeständnis . Sonst
lassen die Engländer die andern nur im
mer nach London kommen . " Ob diese Ge
fühle für die Kriegsstimmung des deut
sehen Volkes ausschlaggebende sein wür
den , vermag ich nicht zu beurteilen . Aber

jedenfalls werden oppositionelle Ansichten
in aussenpolitischen Fragen von unsern
Kreisen ( Kauflentc , Fabrikanten ) vorläufig
nicht geäussert .

Anders allerdings sieht die Lage auf dem
Gebiete der Lebensmittelversorgung . an¬
ders auf dem Gebiete des Transport - und
Bauwesens und des Arbeitseinsatzes aus .

Her Sklaven Staat
Terror gegen die pollliseiie Opposition

Um mit dem Letzteren zu beginnen , so
macht man sich im Auslande kaum einen

rechten Begriff davon , wie das angebliche
deutsche Organisationstalent unter der

jetzigen Führung in manchen Punkten ver¬

sagt . Bei den Befestigungsarbeiten im
Rheinland z. B. wurden deutsche Privatun¬
ternehmer in grosser Zahl mit Aufträgen
bedacht , die sie und ihre Arbeiterschaft aus
den Städten hinaus ins freie Gelände

führten . Dabei kam es vor , dass , wenn alle

Leute an der ihnen zugewiesenen Arbeits¬

stelle versammelt waren , noch keine ge¬
nauen Ausführungsplänc vorlagen . Zuwei¬

len blieben die Pläne vier , fünf Tage , auch

ganze Wochen aus . Die Unternehmer gaben
in diesen Fällen den Arbeitern häufig die

Weisung , sich im nahen Walde , oder wo

sonst eine Lagermöglichkcil war , aufzuhal¬

ten und dort zu warfen . Entfernen dürfe

sich niemand . Die Arbeiter spielten dann

Kactcn oder

Unternehmer

In den Geschichtsbüchern lesen die

Kinder : „ Im christlichen Europa hörte

die Sklaverei seit dem 13 . Jahrhundert

auf . " Man wird bei Neuauflagen hinzu - |
fügen müssen : . . und setzie Im nach¬

christlichen Europa des 20 . Jahrhunderts

in etwas veränderter Form wieder ein . "

Wir entnehmen den „ Deutschland - Be¬

richten der Sozialdemokratischen Partei

Deutschlands " Nr . 8 die folgenden Schil¬

derungen ;

„ Der Gauleiter von Braunschweig hat vor
kurzem in einer Rede erklärt , dass im Ems -
lande ungefähr für 30 000 Gefangene für

zwanzig Jahre Arbeit vorhanden sei . Die

Einsetzung des Arbeitsdienstes sei unwirt¬
schaftlich gewesen , durch die Beschäfti¬

gung der Strafgefangenen rentiere sich je
doch die Sache . Es bestehe auch die Ab¬

sicht , bereits die Untersuchungsgefangenen ,
bei denen die Untersuchung lange dauere
und die nach ihrem Vergehen mit einer

längeren Strafe zu rechnen hätten , dort un -

terzubringen .

Zur Zeit befinden sich im Lager alle

möglichen Strafgefangenen , ein Oberstaats¬
anwalt aus Köln , dann sonstige Staatsan¬
wälte und Aerzte und besonders viel alte

SA - Männer , die wegen Meckerei und Auf¬

reizung bestraft worden sind . . .

In den Mooren an der holländischen

Grenze , wo bislang noch teilweise der Ar¬

beitsdienst im Umfang von rund 5 000 Mann

beschäftigt war , sind jetzt in erster Linie

politische Gefangene an der Arbeit . Sie wer¬

den aus allen Gegenden des Reiches ge¬
schickt . Die Zurückziehung des Arbeits¬
dienstes wird damit begründet , dass die

Arbeit sehr gesundheitsschädlich sei . Von

den Arbeilsdienstlern waren stets ein Drit¬

tel arbeitsunfähig erkrankt . Besonders die

Armee verlangte die Abberufung der jun¬

gen Arbeitsdienstlcr aus den Mooren , da die

jungen Leute nach dem Arbeitsdienst viel¬
fach wegen rheumatischer Erkrankungen
und schwerer Katarrhe der Luftwege ver

für 1 500

unterhielten sie ' 1- >,n ' ' ( ' ,e
mindert militärdienstfähig waren . In d ' e

stellten die Arbeitsbereil

schaftsstunden dem Staate in Rechnung . Als

das aufkam , wurden die betreffenden Un¬

ternehmer mit Strafverfahren bedroht un¬

ter dem Hinweis darauf , dass ihr Verhalten

Betrug am Volksvermögen darstelle .

Die staatlichen Betriebe selbst treiben

die von ihnen beschäftigten Arbeiter

furchtbar an . Akkordlöhne werden in der

Regel unter jedes für die Arbeiter erträg¬
liche Mass gedrückt . Die Unzufriedenheit

hierüber ist so gross , dass Arbeitskräfte ,

die ja ohnehin mangeln , abzuwandern ver¬

suchen . Aber das wird durch die neuen

Bestimmungen sehr erschwert . Trotz der

drakonischen Vorschriften jedoch ist das

Wegengagieren von Spezialarbeitskräften
nach wie vor im Schwange . Gesuchte Spe¬
zialisten werden auch heute noch durch

Teil

Moore kommen auch die politischen Häfl -

Montag : Erbsen
75 kg Fleisch .

Dienstag : Bohnen .
Mittwoch : Fisch mit Kartoffeln .

Donnerstag : Erbsen mit Sauerkraut .

Freitag ; Fisch mit Kartoffeln .
Sonnabend : Graupen mit Backobst .

Sonntag : Eintopfgericht in verschie¬
denen Zusammenstellungen .

Bei vielen Gefangenen wurden bedeu¬
tende Gewichtsabnahmen festgestellt . So
hatte z. B. ein etwa SOjähriger Mann , der
etwa 170 cm gross ist , seit März 1937 in
5 Monaten 23 kg — von 75 auf 52 kg — ab¬

genommen .
Im Lager besteht eine Slrafkompagnie ,

in die die Gefangenen schon wegen gering¬
fügiger Vergehen versetzt werden können .
Die Angehörigen der Strafkompagnie sind
n Einzelzellen untergebracht und müssen

von früh bis zum Sonnenuntergang in be -
. onders beschleunigtem Tempo arbeiten .

Besonders trotslos sind die Verhältnisse
n diesem Lager in den Wintermonaten .

Durch die schlechten Wasserverhältnisse

verursacht , grassieri unter den Gefangenen
die „ Moorkrankheit " , die sich in Durchfall
äussert und das Leben zur Qual macht . "

Zur Zeit sind im Emsland ( hollän¬

dische Grenze ) gegen 20 000 Gefangene
beschäftigt . Alle anderen Konzentra¬

tionslager im Reich sind seit Jahren

ständig erweitert worden . Trotz des neu

hinzugekommenen Geländes und trotz

der ausserordentlich hohen Sterb¬

lichkeit sind sie teils überfüllt ,

teils stark belegt . Das neu er -

- ichtete Lager Buchenwald bei

Weimar , das ß 000 Gefangene
aufnehmen kann , war ursprünglich nur

für Juden bestimmt . Es beherbergt aber

augenblicklich auch politische und kri¬

minelle Häftlinge , sowie Oesterreicher .

Die Häftlinge müssen bei schlechter

Kost und unmenschlicher Behandlung
schwere körperliche Arbeit verrichten .

„ Im Mai wurde ein SS - Aufsicbtsbeamter ,

Mann ' Es ist schwer für einen , der nicht ' *

| Zuchthaus war , die seelische Wirkung 501

eher Massnahmen voll zu erfassen . W
1

Häftling ersehnt den Tag seiner EntlasJ " "

und jeder ist aufs tiefste erschüttert , ' *fI!

er nach Beendigung der Strafe in ein h®

zentralionslager überführt wird . Die

gefühle , die die Nazis dadurch in den �

lingen erzeugen , werden sich eines
furchtbar über ihnen entladen . "

Es gehört zu den wesentlichen

malen der Sklaverei , dass auch das �

ben des menschlichen Besitzobjekts
1

zum

' er SS - Rottenführer Kallweit , von zwei Ge -
hnge , deren gerichtliche Strafe wegen die -

fan,Teru . n erschlagen . Einer der beiden . Emil, . . . . ., 1 . • i I »• l 1 Ultimi . II. VIVI IVVXVtLll. l�illl
galer Betätigung usw . beendet ist und « he

wurtle eingefangen und in Wei
un Auftrag der Parteistellen weder in Ver -

niar hin ichtet Der zweiu , Fors !
Währung gehalten werden Ein ,m Ems -

konn ( e � der Tschechoslovakei entkonl .
Moorlager Aschendorf inhaftierter vor ei -

; nen Deutschlan ( 1 hat die Auslieferung be -
nigen Monaten entlassener politischer Haft - , »
ling , berichtet : : ,,�agtn f . . . n . . f . u ,°

4 i r. . r x- v Dw Deutschland - Berichte erhalten da -
Bei der Ankunft im Lager am Nachmit - r , c ,

tag wurden alle neu eingekleidet : schwär -
zu MS�de Schilderung :

zes Drillichzeug mit gelben Streifen an den »du ' Läget * bekamen alle Insassen wegen

Hosen . Fusslappen und Holzschuhe . Die

Lagerordnung war in den Baracken ange¬
schlagen . Am anderen Morgen erfolgte die

Einteilung zum Dienst .

Die Beschäftigung der Gefangenen be

der Tat drei Tage Kostentzug am Abend ,
eine besonders harte Strafe bei der schwe¬
ren Arbeit , die tagsüber zu verrichten ist .
Die Gefangenen konnten abends nur Was¬

ser trinken . Am dritten Tage wurde auch

steht im Ausheben von Gräben , Vermischen nocb verboten . Gleichzeitig wurden am

Moorboden mit Sand . Drainage . • ' rRtfn Abend wahllos aus jeder Gruppe !n - -U T —- - - - - -: T - - -1 _ _ _ _ __ _ _ _ _*_■1. 1X _ _ _ _1

_ _ _ _ _ _ _ _ _

die Hand des Eigentümers gegeben
und dass Sklaventöter ebensowenig (tf

.
richterlichen Spruch verfallen wie et

Viehhalter , die eines ihrer Tiere 3

schlachten . In den Deutschland - Ber | C
ten heisst es :

„ Es sind in den vergangenen �'ona' !j;
wieder ausserordentlich viele Morde 1

angebliche Selbstmorde aus den deutse

Strafanstalten gemeldet worden . "

Dann werden eine Reihe von Beisp

len aufgezählte Wir begnügen uns .

der Wiedergabe eines Falles aus Scf

sien :

„ Vor kurzem sind in X. etliche Verbat "■

sen erfolgt . Unter den Verhafteten l *f
den sich eine Frau Y. und ein Fa ®" 1'i en . . - • . t
vater von fünf Kindern . Er schrie "

nächst aus der Haft , dass es ihm gu' "fj -
er käme in den nächsteni Tagen Z,1S
Einen Tag , nachdem die Frau diesen p

�
von ihrem Mann erhalten hatte , wurde- - - -- - - - - -- - -- - - - - - - -- - - - -, jjfJ-
zum Bürgermeister geholt , der ihr

nl"|11I)i:
taler Rücksichtslosigkeit sagte : „ Ihr ■

�
der Lump , ist tot . Es ist nicht s«:' ,8t' fI)f
ihn ! " Als Todesursache wurde den

hörigen mitgeteilt , er habe sich e. r gjf
Zur Beerdigung waren die Frau , die

der und einige Verwandte zugela5 .

Friedhofsbeamte haben den Angebdr ] ,�:
in der Leichenhalle den Sarg , der �
ganz geschlossen war , noch einmal i

�
net , damit sie den Toten sehen könnte " ,,

haben für ganz kurze Zeit die Hai ' 0

lassen . Dabei konnte festgestellt
dass die Leiche am Halse keinerlei

male aufwies , die auf Erhängen hinge ' �
hätten . Dafür waren Brust und Bauch�
ständig blau unterlaufen . Ob noch 3 , �

Körperteile verletzt waren , konnte p
Kürze der zur Verfügung stehende " �
nicht festgestellt werden . Es ist wo �
Sicherheit arVun - ehmen , jdass diese

rde . �

u Y..b3t5i
fangene zu Tode getrampelt wurde

Die gleichzeitig verhaftete Fra

schrieben , sie liege schon seit

Krankenhaus und sei schwor
Bisher ist diese Frau aber immer so J

men gesund gewesen . So kann� nuM�t »
auch hier auf
schliessen . "

schwere Misshan

von
dl

Zum Schluss muss gerecht1 "
oh' ?,. Schleusen - und Strassenbau . Die zu den dllrc ' 1 I - os zwci Leute ausgewählt und mass -

a�cc die 0VZit
abnorme Lohnerhöhungen von nraina „ earbeiten Kommandierten bekamen �. " " �handelt - Besonders gemein war die nocm

�
gesagt werüen . aass �� ? ef

1 " n t7rnchnu' rS n�e! n "dal!" i
'
Ih" "Frage' wie

zsc�e n,it Lederschäften . Als Arbeits - weitere Strafe , dass mitlags neben den Ess - Schilderungen den inhumansten
' V

■ S nensum wurde pro Tag die Bewegung von , ' schen Kübel mit Jauche aufgestellt wur - den der Sklaverei entsprechen .
� ,

iJ — 1—— K - - - — . . . . . .J _ _ . T ,1. J . _ r _i _ _t _ _ _ _ _. _ j _ ClHaVC " k
die Vorschriften über den Arbeitseinsatz ! � Erde
zu umgehen sind . Hierbei fahren natürlich �

�

die bei der Partei gut angeschriebenen Bc - i .. .
' ni Emsland ist oft lebensgc -

triebsfübrer besser als die anderen . | fährlich . Nicht selten werden über die
I Sumpfgebiete nur Bretter gelegt , auf denen

Das Transportwesen liegt völlig im ar¬

gen . Waggons für nicht staatswichtige Lie¬

ferungen sind seit Wochen so gut wie keine

mehr zu bekommen . Begründete Aussicht ,

Güterwagen gestellt zu erhalten , hat nur

der , der mit schriftlicher Bestätigung der }
Militär - oder sonstigen Reichsbehörden bei

der Bahnverwaltung darum nachsucht .

Die Lebensmittelversorgung ist auf einem

zuvor nicht erreichten Tiefstände ange¬

langt . Fette sind äusserst knapp . Butter ist

rar und sehr schlecht ( wässrig und ranzig ) .
Das Brot sieht grau aus , ist feucht und

durch die Menge des darin enthaltenen

Maismehles schwer geniessbar und schwer

verdaulich . Was sonst noch im Brote ent¬
halten ist . vermag ich ebensowenig zu sa¬

gen wie die Deutschen selber . Ich höre nur .
dass hierüber vielerlei Mutmassungen im
Volke umgehen . Kartoffeln sind vorläufig
in ausreichender Menge vorhanden . Dafür
fehlt das Obst völlig und manche Gemüse .
Die Fleiscbknappheit ist erschreckend

gross geworden . Es ist ein Ereignis , wenn
eine Frau einmal ein Kalbsschnitzel zu
kaufen bekommt . Auch sinkt die Qualität
des angebotenen Fleisches immer mehr .
Roher Schinken , um nur ein Beispiel zu
nennen , also eine der feinsten Fleischsor¬

ten , kann nicht mehr genügend lagern und
schmeckt daher oder auch noch aus son¬

stigen mir unbekannten Gründen geradezu

unangenehm .

sieh die Sträflinge bei ihrer schweren Ar

beif zu bewegen haben . Ein Fehltritt se

nügt . und der Häftling versinkt rettungslos
in dem Sumpf . Niemand kümmert sich

dann um ihn .

Die Bewachung der Gefangenen an den

Arbeitsplätzen wurde durch SA und SS in

weitem Abstand und von vier transpor
tablen Türmen aus vorgenommen . Die Ar¬

beiten wurden von Beauftragten des Lan¬

deskulturamtes überwacht , die die Gefan

genen rücksichtslos antrieben . Die Arbeits¬

zeit betrug mit An - und Abmarsch , ein¬

schliesslich einer halben S ' unde Pause , täg¬
lich 10 . Sonnabends 7 Stunden .

Das Lager selbst wird von 200 SA und

SS - Leuten bewacht . Auf dem mit doppel¬
ten Stachcldraht abgegrenzten Gelände ste¬

hen 4 Wachtürme , die bei Tag von Posten

mit Gewehr und bei Nacht von Maschinen

gewehrschützen besetzt sind .

Die Verpflegung war kärglich und fast

ohne Abwechslung . Früh drei Viertel Liter

Wassersuppe , einen halben Liter Kaffet

und täglich 0,5 kg Schwarzbrot und 0 . 25 kg

Graubrot . Pro Woche 140 Gramm Fett , ar

zwei Tagen Wurst , Fisch oder Käse . Das

Schwarzbrot ist ein Gemisch von aufge

weichtem Korn , Hafer und Gerste . Die wö¬

chentliche Mittags - Speisekarte war mit we¬

nigen Abweichungen immer die gleiche
und sah wie folgt aus :

den , damit , wie ironisch gesagt wurde , der im Laufe der Jahrtausende

Appetit am Abend nicht so stark wäre . Der ( pr gegeben — vor allem orie
� �5 K

Sadismus der KZ - Maschinerie hat noch inj Sklavenhalter — , die ihr leh� '
nichts nachgelassen , er funktioniert bei

njum
den geringsten Anlass in der nun schon be - J1 .
kannten Weise . — Das Lager hat seit dem a ) en '

25 . Mai auch 200 Oeslerreichcr erhalten , es
s ' nd me ' st Beamte der höheren Gruppen
ans der Schuschnigg - Zeit . "

Während die kriminellen Gefange¬
nen gewöhnlich nach Verbüssung der

gerichtlich

weil menschlicher beh "

Krie8H « kost alt *

« esDiKlbrunnrn

ü &f
li Pe. uussu . iK uciP - Es ist falsch , zu glauben dass

über sie verhängten Strafe schmeckt , auch wirklich bekommt
�

entlassen werden , erfolgt die Freilas - | onl}e" ' "j8 Jj1
c

cp-h' imstan�ei - i - i . TT - ru - • j . ' er lebende Korper an sich ' msl ' L. iicn1
sung politischer Häftlinge immer seile -, (,s aus den KohIcnhydraten (Meblf�1 j /
ner und meist erst dann , wenn die Häft - ! �, bilden und dies auch tut , * ' c #

z11. ,
linge körperlich zu schweren Arbeiten ) " Bi - �uch " beweist . Aber es * 5 * 7 ,

zweckmässig , auf - das Fett vi

■achten , und es ist dies auch

ihre Rekösligung und Ausbeutung nicht ) Aber kaum je erkrankt ein Mensch�, aj|

un1 lauchbar geworden und g. ie ' . isrh völ - zweckmässig , auf das Fett

l ' g gebrochen sind , das heisst wenn sich | ziehten , und es ist dies auch m gv

mehr „ rentiert " . Wird bei politischen
Delikten eine Gerichtsverhandlung an¬

beraumt und ein Urteil gefällt , so besagt
dieses Urteil für die Strafdauer gar -
nichts . Häufig beginnt die schlimmste

Leidenszeit nach der sogenannten Straf -

verbüssung . Aus dem Zuchthaus Zwik -

kau ( Sachsen ) wird u . a . berichtet :

" Ein Häftling aus X. sollte Ende 1937 zur

Entlassung kommen . Seine 8 Jahre alte
Tochter schrieb ihm , dass sich die ganze
Familie auf die Rückkehr des Vaters freue .
�m Tage vor der Entlassung erhielt er aber
die Mitteilung , dass er zur weiteren Schutz¬
haft in ein Konzentrationslager überführt
werde .

ii je n - Ki Linni cm TU*- . . - - .n(1 ,

zu wenig Fett bekommt , vielfältig �i,
Schäden , die jeder Arzt täglich
zuviel Fettgenuss zurückzuführen -

ist der grösste Fettverzehrer ! I

sind Kornfrüchte , aus denen der p

selbst Fett bilden kann , der h " 3 (tv,

Strecker . Wir wollen also unsern

brauch auf höchstens 60 bis 70 Gr " f

täglichen Durchschnitt begrenic ' Ti �
mehr Fett will , soll mehr Sch * arZ JE

sen und weniger Alkohol trinke " '
coin Iriincfli/vft nrh/Ällfprwird sein künstlich erhöhter

sinken und seine Gesundheit wird

teil haben . " ( Prof . Dr . Stärlinge1 " ' „t
p

tragter für Volksernährung beim ■ * l

Volksgesundheil in der „Preussisc
hing " vom 20 . September 1938 . )
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lla� Ende der kollektiven Sieherheit
Die �rund�ätzllelie Wendung der fran % ö « isclien Polilik
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Die Opferung der Tschechoslo vakei
( ' urch die französische Politik bedeu - !

den Rückzug Frankreichs aus Mit -
tel - und Osteuropa , die Anerkennung
c' er deutschen Hegemonie . Sie
�Wiesst eine Epoche der französi¬
schen Politik ab und eröffnet eine
CcQe . Oie Moskauer „ Iswestija " hat
diese Wendung auf die Formel ge -

racht : „ In weniger als drei Wochen
st Frankreich seine Grossmachtstel -

lung verloren . " Dieses Urteil des amt -
' ' chen Organes einer verbündeten
' acht ist hart , es zeigt , dass man in

0skau den französisch - sowjetrussi -
schen Vertrag für entwertet hält .

Der französisch - sowjetrussische Ver¬
trag war der Ersatz für den allgemei -
j1611 Ostpakt , den die französische Po -
' d ' k von 193 - 4 bis 1935 angestrebt hat ,
chne ihn zu erreichen . Er war das
- rhe der Politik von Barthou , ein
Cäflvoller Versuch , den alldeutschen

"r ( ,berungsabsichten einen Riegel vor -
ZLlschieben und den Status quo in Eu -
Züi) a 2u sichern . An der Sicherung des
Status
schen

quo waren alle demokrati -

und freiheitlichen Kräfte in Eu -
0Pa ebenso interessiert wie der Na -

�' "alstaat Frankreich . Nachdem das
ritte Reicli sich die Rüstungsfreiheit

�0bert hatte — dank der Regierung
odonald in England — stand das

t
ln8en um die Rehauptung des Sta -
s

fJUo in Mitteleuropa im Mittel -
P�akte des politischen Kampfes .

rankreich . die Kleine Entente und

j0;vjetrussland kämpften für den Sta -
as

quo — Deutschland dagegen . Die

a' hing Englands und Italiens war

j.C dankend . Deutschland stellte der
atU ! 5

quo - Politik drei Forderungen
""gegen :

, ' ass der Status quo der „ lebendi¬
gen - H

' Pfisse ,
Entwicklung " Platz machen

o .
ass Deutschland freie Hand im

haben müsse ,

Päi lS �owie " russland aus der euro -

�
ien Politik auszuscheiden habe .

san

0 � des Status quo ist zu -

s�j���gehrochen , Deutschland hat

' ' Ie ' Forderungen durchgesetzt .

slov' V' 0r Fatmachtung der Tschecho -

Pan.8
e ' es ( ' eu ' sche Ex -

(jg,*5' 0" jn der Richtung Berlin — Bag -

jy
0 ' ne Schranke mehr .

l��ük Barthous , und nach ihm

gen iS' z ' e " " e auf Machtsammlung ge -

Dikf
011 �n8re�er > der Europa sein

Chg
a '

auferlegen will . Die Politik

erlain . Dn ! 3� gjbt Mittel¬

teil , . S' euroPa �em Angreifer preis ,

l�j ?' c glaubt , dadurch den partiku -

n�y�ben Frieden , das Trugbild ei -

btik ,r ' e�ens' zu erkaufen . Für die Po -

niQg.' 0r Abwehr der deutschen Hege -

cll0 |G
Un ( l Despotie war die Tsche -

�er ein aktiver Machtfaktor .

T�h orschlag Chamberlains , die

(ier y
10sIovakei zu neutralisieren , ist

siscb yess"oss für die ältere franzö -

sl�. y onzeption ; denn die Tschecho -

8ti0ll 1' war die vorgeschobene Ba -

stenK<tS �ranzösischen Sicherheitssy -

Ffan]. . barthou hat die Stellung

Hobf. r ( " lchs in Europa auf einen

<lie yinht geführt . Chamberlain hat

Vepni
6

Un8 Frankreichs in Europa
er hat Frankreich aus Eu -

0Pa

ztiin
W

östlich
gen .

des Rheins hinausge -

y

Neutralität der Tschcchoslo -

be,; Sagh anerkennt die Hegemonie

' "etn y�ands in Mitteleuropa und auf

alkan . Die militärische Ansicht

der Sache ist schlagend : bisher stan¬

den dem französischen Sicherheitssy¬

stem in Mitteleuropa ein ausgebautes
modernes Festungssystem und vierzig
Divisionen eines erstklassigen Heeres

zur Verfügung . Die Festungen sind

dem Angreifer ausgeliefert worden ,

die vierzig Divisionen werden „ neu¬

tralisiert " . Die « Iswestija » dürfte mit

ihrem Urteil recht haben — nur ist

diese Wandlung nicht im Laufe von

drei Wochen eingetreten . Sie hat be¬

gonnen , als sich die französische Poli¬

tik nach der Rheinlandbesetzung ins

Schlepptau der englischen Politik be¬

geben hat . Die letzten drei Wochen

haben lediglich beendet und geklärt .
was seit anderthalb Jahren vorberei¬

tet worden ist . Von der Nichtinterven -

tion im Falle Spanien bis zur Preis¬

gabe der Tscliechoslovakei ist eine lo¬

gische Entwicklung .
Diese Entwicklung ist nicht nur die

Tragödie der französischen Politik .

sondern zugleich eine Tragödie der

europäischen Demokratie ; denn sie

ist führend beeinflusst worden von

Parteien und Kräften der Demokratie

selbst , die den Frieden um jeden
Preis der Freiheit übergeordnet ha¬

ben . Heute zeigt es sich , dass eine De¬

mokratie , die konservativ geworden
ist und den Frieden über alles stellt .

dann reaktionär wird , wenn sie im

Augenblick der Entscheidung um des

Friedens willen die Freiheit verrät .

Kartiioti » Kl horheUtsyst « in

Am 14 . Oktober 1933 trat Deutsch¬

land aus dem Völkerbunde aus . Es be¬

gann die deutsche Aufrüstung , die mit

dem Schlagwort Gleichberechtigung

gedeckt wurde . Die englische Regie

rung betrat den Weg der Konzessio¬

nen an Hitler . Sie suchte Frankreich

durch Druck zu weiteren Konzessio

nen an Hitler zu bewegen . Die franzö

sische Politik , durch innerpolitische
Krisen gefesselt , überliess die Führung
den Engländern . Pmgland drängte
Frankreich zu direkten Ver¬

handlungen mit Deutschland —

so wie heute wieder . Daladier ,

stark unter diesem Einfluss stehend ,

jagte dem Phantom einer direkten

deutsch - französischen Verständigung
nach , als ob mit Hitler die deutsche

Politik sich nicht grundsätzlich ge¬

wandelt hätte .

Der Regierungswechsel in Frank¬

reich machte dem ein Ende . Unter

Doumergue führte Barthou die fran¬

zösische Politik . Er sandte am 17 .

April 1934 den Engländern eine deut¬

liche Note , in der er als Prinzip der

französischen Politik feststellte : erst

Sicherheit , dann Gleichberechtigung .
Er übernahm die Führung der euro¬

päischen Politik . Ein heftiger Zusam -

menstoss zwischen Barthou und Sir

John Simon auf der Tagung des

Hauptausschusses der Abrüstungskon¬
ferenz ( Ende Mai 1934 ) zeigte die Er¬

bitterung der Engländer über die

Wandlung . Von da ab standen zwei

Konzeptionen der europäischen Poli¬

tik nebeneinander . Die englische war

auf die „ Versöhnung " Deutschlands

durch Konzessionen — auf Kosten an¬

derer — gerichtet , die französische
auf die Erhaltung des Status quo .

Barthou ist tot . Sir John Simon sieht

heute seine Konzeption realisiert .

Nun begann der grosse , von Frank¬

reich geführte Versuch des Ausbaus

eines europäischen Sicherheitssystems .
Frankreich verstärkte sein Bündnis

mit der Kleinen Entente . Die Balkan -

entente wurde ins Leben gerufen . Bar

' hou bereitete das Bündnis mit Sow -

ietrussland vor . Er wollte Italien ge¬

winnen als Bindeglied zwischen

Frankreich und dem Südosten Euro -

bER . VIELFRASS

pas . Auf dem Höhepunkt seines Wir¬

kens wurde er ermordet . Laval setzte

seine Politik fort . Nachdem Deutsch¬

land endgültig den Plan eines Ost¬

paktes nach dem Muster des Locarno -

Paktes abgelehnt hatte , wurde am

2. Mai 1935 der französisch - russisch -

tschechoslovakische Vertrag geschlos¬
sen . Dieser Vertrag war das Rückgrät
des französischen Sicherheitssystems

E % war zum Schutze Frankreichs be¬

stimmt . Die französische Politik hat

ihn gewollt und begehrt .
Nach dem Abschluss des Vertrages

bereiste Paul - Boncour Südosteuropa .
In Rumänien wurde er feierlich be -

grüsst . Titulescu stellte das Prinzip
des Status quo als Grundprinzip des

französischen Sicherheitssystems fest " .

„ Europa muss sich daran gewöhnen ,
aus dem Weltkrieg hervorgsgangene
Gebilde als unabänderliche Tatsachen

anzusehen . Nichts kann Frankreich ,
die Kleine Entente und die Balkan¬

entente entzweien . "

Im S « Iii ep plan « Ier onKlitsclren
Polilik

Während Frankreich sein Sicher¬

heitssystem aufbaute , waren die kon¬

servativen Kräfte in England nicht

müssig , die eine Erstarfcung , ja einen

Raumgewinn Deutschlands begünstig¬
ten und eher einem Konzern der euro¬

päischen Grossmächte , als dem Völ¬

kerbund zuneigten . England hat den

französischen Sicherheitsplänen und

der Barthouschen Konzeption niemals

mehr als eine kühle , formelle , diplo¬
matische Deckung gegeben . Die engli¬
schen Konservativen standen der Ein¬

beziehung Sowjetrusslands in die eu¬

ropäische Politik sehr kühl gegenüber .

Insgeheim haben sie immer mit der

deutschen Forderung sympathisiert ,

Sowjetrussland aus Europa wieder

hinauszudrängen .
Der abessinische Krieg stellte die

französische Politik vor die Entschei¬

dung : entweder mit England und dem

Völkerbund Mussolini bändigen , oder

Mussolini als Bindeglied des französi -

solien Sicherheitssystems begünstigen .
Laval hat den letzteren Weg gewählt ,
ohne ihn konsequent zu Ende gehen
zu können . In dieser Zeit der Verwir¬

rung durchschritt Deutschland die

Gefahrenzone der Aufrüstung . Im

März 1936 zerriss es den Locarnopakt
und besetzte das Rheinland .

Die französische Politik — vor die

Frage der Gewalt gestellt — wählte

den Frieden . Sie warf sich der engli¬

schen Politik in die Arme . Jede ziel -

bewusste Politik , die damals im Inter¬

esse der europäischen Demokratie

hätte geführt werden können , stiess

auf das englische Hindernis . Die eng¬

lische Politik war zweifelhaft und un¬

zuverlässig . Das englische Volk selbst

war nicht gewillt , Verpflichtungen für

den Status quo und die Sache der eu¬

ropäischen Demokratie auf dem Kon¬

tinent zu übernehmen . Die englische

Politik nahm eine fast feindselige

Haltung gegenüber Frankreich ein .

Sie verlangte , „ dass durch Verhand -

| hingen das Vertrauen wieder herge¬

stellt werde . " Diese Haltung und die

Ausbrüche der öffentlichen engli¬

schen Meinung , selbst im Lager der

Arbeiterpartei , verhinderten eine ak¬

tive Politik Frankreichs . Mit engli¬
scher Hilfe errang das Dritte Reich

einen Sieg über Frankreich , das nun¬

mehr in völlige Abhängigkeit " von der



englischen Politik geriet . In ängstlicher

Sorge um die unmittelbare Garantie

seiner Ostgrenzen entwertete in der

Folge Frankreich selbst sein Sicher¬

heitssystem nach der Konzeption Bar -

thous . Eine regelrechte Rebellion im

Völkerbund war die Folge — die Idee

der kollektiven Sicherheit war torpe¬
diert .

Von diesem Zeitpunkt an steht Eu¬

ropa schon unter dem Diktat der

Grossmächte . Daran hat der Wahl¬

sieg der Volksfront in Frankreich

nichts geändert . Die erste Regierung
der Volksfront stand vor der Alterna¬

tive , ob sie auf dem von England ge¬
wünschten unmöglichen Versuch ei

ner Versöhnung mit Deutschland ®er

ziehten , den französisch - russischen

Vertrag in den Mittelpunkt ihrer Po¬

litik stellen und ihr Vertragssystem in

Osteuropa stärken sollte , oder ob sie

sich der englischen Politik unterstel¬

len sollte , die den Wunsch nach einem

neuen Westpakf ohne Rücksicht auf

den Osten in den Mittelpunkt stellte ,
weil sie davon Verständigung mit

Deutschland , vor allem aber auch die

Vermeidung einer klaren Frontenbil¬

dung in Europa für und wider die De¬

mokratie erhoffte . Die französische

Volksfrontregierung hat sich für die

englische Alternative entschieden . Sie

erblickte darin die Möglichkeit einer

friedlich - konservativen Politik im

Gegensatz zu der militanten Barthou ' -

schen Tradition . Der prinzipielle Pa¬

zifismus begann eine Politik des Frie¬

dens um jeden Preis .

Diese Politik hat die Entente Frank¬

reichs mit England erreicht , ohne for¬

mell das Bündnissystem mit der

Tschechoslovakei und Sowjetrussland
aufzugeben . Aber sie war vom politi¬
schen Willen Englands abhängig . Die

Folgen zeigten sich beim Ausbruch

des spanischen Bürgerkrieges . Ange¬
sichts der offenen italienisch - deut¬

schen Intervention verkündete die

französische Regierung das Prinzip
der Nichtintervention , das heisst ihrer

eigenen Nichtintervention .

Das ausgesprochene Merkmal dieser

Politik war die Schwäche gegenüber
allen Erpressnngsversuchen , die Be¬

reitschaft , die Prinzipien der kollek¬

tiven Sicherheit , des Völkerbundpak¬
tes , der Unteilbarkeit des Friedens

preiszugeben um der illusionären Aus¬

sicht willen , ein Friedens - und Sicher¬

heitsversprechen von Hitler und Mus¬

solini zu erhalten . Es lag darin

der Zwang , die Grundgedanken
des französisch - russischen Vertra¬

ges und der Unteilbarkeit des

Friedens langsam aufzugehen . Es

war die gefährlichste Konse¬

quenz dieser Politik im Falle Spa¬

nien , dass sie alle auf die Lösung vom

russischen Vertrag abzielenden Ten¬

denzen begünstigte .
Die deutsche Politik verstärkte nun

ihren Druck auf Frankreich . Die of¬

fenkundige Furcht , die die französi¬

sche Politik gezeigt hatte , ermutigte
die deutsche Politik zu neuen gewalt¬
samen Einschüchterungsversuchen ;

die französische Bereitschaft , die

Sache der Demokratie in Spanien

oreiszugeben , ermutigte das Dritte

Reich zu der Zumutung , dass die

französische Politik ihre gesamteuro¬

päische Stellung preisgeben solle .

Am 25 . August 1936 führte Deutsch¬

land die zweijährige Dienstzeit ein .

Der deutsche Militarismus forderte

die Zustimmung Frankreichs zur Wie¬

derausschaltung Sowjetrusslands aus

der europäischen Politik . Er behaup¬

tete , dass die Engländer eine Ab -

schwächung der bisherigen Allianzpo
litik Frankreichs begrüssen würden

er legte Frankreich nahe , über den

Vertrag mit Russland „ hinwegzule
ben " . Nach der Erfüllung dieser deut

sehen Wünsche könnte Abrüstungsbe
sprechungen nähergetreten werden

könnten Deutschland , England ,
Frankreich und Italien auf einer Kon

ferenz einen neuen Locarnopakt
schliessen . Der Preis für einen neuen

Westpakt war offen genannt , er hiess

Hinausdrängung Sowjetrusslands aus

Europa , freie Hand für Deutschland

im Osten . Mächtige Kreise in England

waren mit dieser deutschen Konzep¬
tion einverstanden . Zwar erklärte

Leon Blum im September in Genf .

dass Frankreich seinen Bündnisver¬

trägen unbedingt treu bleiben und

keine Trennung der Ostfrage von den

Westfragen zulassen werde — aber

die Option der französischen Politik

für die englische Konzeption hatte

ihre eigene Logik .

Vierftrpakt statt Vtflkerbund

Die Hoffnung auf eine Gewinnung
Italiens schwand endgültig mit der

Bildung des deutsch - italienischen

Bündnisses , der sogenannten „ Achse " .

Die Friedensfeier
Licht flammt auf . Der Sucher geht
über die bezifferte Tabelle .
Aus der Nacht hat uns die Aelherwelle
hellen Klang ins Zimmer hingeweht .

Tanzlied . Wie das neckt und plärrt .
Frieden ! Freude ! Bunt geputzt und heiter .

„ Hier Paris ! " Der Zeiger tastet weiter :

„ London hier, " ein flottes Jazzkonzert .

Da — der Urwald ? Wildniston ?

Nein , Triumphgeheul in rauhen Chören ,

Siegesmärsche , bis zum Mars zu hören ,

Trampeln , Johlen , Pfeifen , blanker Hohn .

Hohn ! Der Urwald hat gesiegt .
„ Hier Berlin " , das droht den Raum zu sprengen .
Unrat giessen sie in eklen Mengen
über den , der krank am Boden liegt .

Schimpfwort , Hassgebrüll — vorbei .

Nichts . Kein Marsch , nicht Tanzlied noch Fanfare .
Schweigen , wie an einer Totenbahre ,

Schweigen , lauter als ein Schmerzensschrei .

Schweigen . Schweigen . Und mit einem Schlag
senkt die Nacht sich drückend auf uns nieder .
Schämt Europa sich der Freudenlieder ?
Wos da in den Aether schweigt ist — PRAG .

die nun gemeinsam operierte , uffl �

Reste des französischen Einflusses

Europa östlich des Rheins zu zerschl

gen . Beide Mächte teilten sich MiN"'

und Südosteuropa in Interessenspl1 '
ren auf . Deutschland erhielt �

Tschechoslovakei zugewiesen . It «' �

Ungarn und Jugoslavien .

Am 12 . März 1937 überreicl ' �

Deutschland und Italien gemeint
Noten hi Paris und London für

Westfrieden . Der Kern ihrer l "'

schlüge war das alte Viererpaktp�

jekt . England und Italien sollten 8

Garanten der französischen OstgreaZ!
auftreten . Diesem Viererpaktproj6 ' '
aber sollten die bestehenden Verlr *?

Frankreichs untergeordnet wer( le !

Der Vorschlag bedeutete die Liquid

rung des Völkerbundes , den Ver?' �1

Englands und Frankreichs auf ' ' ir

Verpflichtungen aus dem VöHtf'

bundsstatut und den Beistandspakt '
er erneuerte die Forderung der I)re�
gäbe des französisch - russischen Ia

tes , praktisch bedeutete er die Ausllf

ferung der Tschechoslovakei . PieS<

Vorschlag ist es , den jetzt die fra' 1-1
sische und englische Politik arigf"or'
men hat !

Im Laufe des Jahres 1937 wurde �
grosse Verstoss der Achse vorbere '

f

Sie kämpfte in Spanien . Deutschl1 "11

weichte das Vertragssystem im

osten auf . Immer lockerer wurde

Bündnisdisziplin der Kleinen Enh
�

und der Balkan - Entente . Seit

1936 hat das Dritte Reich einen

End«

unu0,
1

( erbrochenen Hetzfeldzug gegen I

Tschechoslovakei geführt . Es Ea ' .' J
sudetendeutsche Irredenta mobil' 5' �
und gestützt — wahrlich nicht m »

Volkstumtheorie willen . Die Tse |

choslovakei wurde die Angriffs " 1* j

des deutschen Imperialismus .

Die tschechischen Politiker

sich der Gefahr der Lage bewusst - |
iaben das Land mit einem Festu11�

gürtel umgeben . Sie haben die gal1�
ökonomische Kraft ihres Lande ®

�
die Rüstung gesetzt . Sie waren l,er I

zu kämpfen , bis Frankreich und

jetrussland ihnen zu Hilfe kor

würden . Sie waren bereit , uls

trupp der französischen Sicber

und der europäischen Demokr ,

sidh kämpfend zu opfern . 1 11

französische Politik hat sie bis in
ruU

letzte Minute hinein in dem u

# 1

\ 0f
'ilt

dif

dH

Der �and rieselt

Die Sanduhr des Todes bleibt für alle
Zeiten ein elementares Symbol . Das Rie

sein des Sandes ist ewiger als der Lauf der
Ströme . Der rieselnde Sand bedroht Gegen¬

wärtiges ebenso , wie er die Spuren der

Jahrtausende deckt . Wir wissen mehr vom
Grunde des Meeres als von dem , was die
Sandmassen der Wüsten bergen .

Unter dem Sandmeer zwischen Euphrat
und Tigris schlafen die Reste alter Reiche .
Dort lebte einst das grosse Volk der Sum¬

merer und beherrschte die umwohnenden

Stämme . Das war vor rund 5000 Jahren .
Seit Jahrtausenden flutet der Sand über dem
alten Reich . Forscher haben es im vorigen
Jahrhundert neu entdeckt , und seitdem

gräbt man die Zeugnisse der Vergangenheit
aus . Es muss ein Reich von fortgeschrit¬
tener Kultur gewesen sein , denn die Aus¬

grabungen förderten die Reste von Städten

zutage mit Trümmern von ehemals hohen

breiten Mauern , Gärten , kunstvollen Gerä¬

ten . Es sind die einzigen Urkunden des al¬

ten Reiches ; seine Geschichte , sein Aufstieg
und Untergang liegen im Dunkel jüngerer
Vorzeit . Babylonier und Assyrer brausten
über das summerische Reich dahin . Auch

über die Sitze dieser Erben ging der Sand

hinweg . Aus dem Sande erstanden , im

Sande versunken , künden Trümmer die

Vergänglichkeit von Ruhm , Macht und

Pracht .

Der Sand ist auf die Dauer ein unbarm¬

herziger Gleichmacher und Mahner . Er

deckt auch jüngere Geschichte . Sand liegt
über Kastellen , die als Wachtposten römi¬
scher Macht sich nach Europas Norden
vorschoben . Längst sind sie verschwunden ,
in die Erde zurück gesunken , ein Jahrtau¬

send hat sie eingeebnet , Sand lagert über

ihnen , auf ihren verschütteten Trümmern
stehen die Wahrzeichen unserer Zeit .

Der rieselnde Sand ist ein ungeheuerli
ches Symbol der Geschichte ; ihm verfällt ,
was abgestorben und lebensschwach ge¬
worden . Auf den Bergen Europas zerbrök
kelt eine nahe Vergangenheit , zerstäuben
die stolzen Schlösser ehemaliger Herren -
schichlen . Auch ihre Mauern wurden einst
für die Ewigkeit gebaut . Seit Jahrhunderten
schon zerfallen die Gemäuer , zermorschen
die Steine , Staub der Erde fällt darüber .
Wo sich Menschenhände nicht darum küm

mern , verweht Gewesenes , zurück bleibt der

Sand , Flugsand der Geschichte .

Aber dieser Sand ist noch näher , viel
näher . Am Rande des Exerzierfeldes von
Halle steht ein Thingplatz . Vor einigen
Jahren wurde er für Thingspiele gebaut ,
eine mittelalterliche Naturbühne mit Zube¬

hör . Bei der Einweihung riskierten Nazi

grossen eine mächtige Lippe : Ein Wahr¬

zeichen des erneuerten Deutschlands . . . eine
Stätte für Volkskunst , wie sie einst die

Volksgenossen bei den Tbingversammlun -
gen ergötzten . . . Pfeiler des tausendjäh¬
rigen Reiches , neu errichtet auf dem
Grunde alten , unvergänglichen Volks - und

Brauchtums , für alle Zeiten kündend die

Erneuerung des deutschen Volkes . . . Sieg¬
heil !

Heute schon ist der Platz verwaist , wie

so manche neue tausendjährige Thingplätze
im Dritten Reich . Sand rieselt über ihn hin ,

Flugsand der Geschichte . Wie das kam ?

Nun , die Volksgenossen fanden die Spiele
zu öde , zu langweilig , zu verstaubt . Ueber

ihnen lag , kaum geboren und ins Licht ge¬
stellt , der Staub des Alten , Gewesenen , Mit¬

telalterlichen . Wurde versucht , mit Sprech¬

chören neuen Gehalt in die antiquierte
Form zu bringen , so witterten die Grals
Wächter gefährlichen Unrat . Sprechchöre
wurden verboten , weil sie sich als „ Unter¬
schlupf bolschewistischen Ungeistes " ver¬
dächtig machten . Die Volksgenossen ver¬
krümelten sich . Braunes Mittelalter ,
dünkte ihnen , machte sich ohnehin rings¬
um unerträglich breit .

Kinder spielen in der verlassenen Oednis
des jungen Thingplatzes . Die tausendjähri¬
gen Wcihe - Tiraden sind verweht , der Sand
rieselt bereits . Unweit davon , auf dem
Exerzierplatz , werden junge Menschen für
den Gaskrieg gedrillt . Sie hören Reden von
neuer Kultur . . . tausendjähriges Reich . .
Erneuerung Deutschlands . . . Volkstum . . .
ein Volk , ein Reich , ein Führer . . . heute
gehört uns Deutschland und morgen die
ganze Welt . . . Die jungen Menschen hor¬
chen schon nicht mehr hin , so alt er¬
scheint ihnen die Platte . Die meisten von
ihnen möchten nachhause , möchten wissen ,
wofür sie leben , nicht nur , wofür sie ster
ben sollen . Möchten wiedermal anständiges
Brot essen und das Herz durch ein offenes
Wort erleichtern . Weiter drunten aber , auf
verödetem Thingtheater , rieselt der Sand .
Wenn schon die Toten bestohlen und die
metallischen Grabumfriedungen abgerissen
werden , wenn für Häuserbau kein Bauma¬
terial mehr frei ist , wen sollen da zerfal¬
lende Thingplätze kümmern ?

An den Grenzen liegen die gedrillten
Horden zu Millionen marschbereit . In Grä¬
ben längs der Grenzen schuften unter mi¬
litärischem Kommando die erneuerten
Volksgenossen , die wie Heloten , im tiefsten
Frieden aus ihren Berufen gerissen und zu
Maulwürfen gemacht wurden . Sie wissen ,
dass ihnen die Welt jenseits der Grenzen

&
nicht feindlich ist ; sie wissen ,
übrige Welt dem Frieden und nl,r

rl)|ji
Frieden dienen möchte ; sie wisäen , >v' 1

sie sinnlos und schlecht genährt im

liegen müssen und warum Tag und •
((

die Züge mit Kanonenfutter zur
fahren : Weil hinten im Dritten ne' c„l -
Sand rieselt . B-

Spanienriliii geg�11
Bcneseh

In der Xazipresse wird ein neu�1 '
film verherrlicht : „ Helden in
Ein Lügenfilm gegen die republika "1�
Regierung . Bilder werden gezeigt , die �
und Verstümmelte aufweisen , Bil<lerj,rjf;
nichts anderes beweisen , als dass ein h

�
grauenhaft ist . Für die Braunen jedoch �
weisen sie nur die Gemeinheit des „ bm
wistischen Rotspanien " . Und wer
Morden begonnen ? Kein Franco und

rebellierende Generalität , nein :

„ Bild links : Sp fing es an ; volksR' �v
Elemente pufscfijen die spanische ' '

jjii-
kerung mit masslosen Hetzreden *11

tigern Bürgerkrieg auf . "
�

Da jedoch Spanien im Moment �(1
Hintergrund gerückt und alle He' 4�
gegen das Volk Masaryks gerichtet

' *' e
ji (

muss , so wird der Spanienfilm wid��,»
Tschechoslovakei gedreht ( „Sch�- 1
Korps " , 20 . September ) : ...

Sl' "1!
„ Gleich , ob in Spanien oder in j0t!

tendeutschen Gebieten — hier i >"e y-
werden Männer , Frauen und Kinde1 ". �; '
tal gepeinigt und gefoltert , Unsen11 p'
mit bestialischer Grausamkeit �

Geiseln verschleppt und widerrec11
gequält und erschossen , blühendt

h
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Ibe Entscheidung kam nach der

Anäektion Oesterreichs . Heute zeigen
die Dokumente des englischen Weiss -

•' Uches. welches Spiel die englische
konservative Regierung getrieben hat

ohne dies Spiel vor dem eigenen
�olke , der französischen Politik und

der Tschechoslovakei zu enthüllen . Es

das Spiel der Isolationisten und

Reaktionäre , die von jeher Deutsch¬
land in Europa saturieren wollten , da -
mit sie keine Kolonien abzutreten

krauchten! Es war das Spiel der

freunde der Diktatur , denen ein Hit -

«rdeutschland lieber ist als eine freie
lllld soziale deutsche Demokratie !

�ie haben vorgegeben , die Tschecho -
■dovakei schützen zu wollen und ha -
,cn gleichzeitig die Tschechoslovakei

l ' lnr als Beute angeboten . Sie haben
1 ren eigenen imperialistischen Egoi ' s -
" " " s als Anerkennung des „ Selbstbe -
�' •Uniungsrechts der Völker " mas¬
kiert .

Fl ' 6 französische Politik aber hat
en letzten Rest der Barthou ' schen

n" Preisgegeben . Sie hat die
astion in Mitteleuropa freiwillig ge -

raanit . Sie hat ihr Kriegspotential
ln € Kraft geschwächt , die s
' geiler Kraft niemals ersetzen kann .

� ' ,at um der Entente mit England

f

1 1"11 ihre Bündnisfähigkeit mit ih -

Bündnissen zerstört — und erlebt
do. t . s- die Entente mit England ' sich

"flöst in dem Viererpakt . Niemals

um

sie aus

�
5rheil Frankreichs weniger ge -

1
a rleistet gewesen als heute . Denn

1
eu ' e ' st Frankreich nur ein Spielstein
� Spiele der Gleichgewichtspolitik ,

pas heisst der Schaukelpolitik , die
' " gland auf dem Kontinent zu betrei -
,c "

gedenkt .

M k�8 �«"hicksal der Tschechoslovakei

,
1 heute Frankreich , drohend —

�enn England und Deutsch -

ty1, s ' ch über die Neuverteilung der

läV untereinander verständigen" ' Frankreich Gefahr .
"alilon zu müssen —

�hochosiovakei
Si .i

1S ails ( ' eni System der kollektiven
- """hcit in den Viererpakt bezahlen

Der �chimplrekord
Eine enropäisehe Schande

die Zeche

so wie die

die Flucht Frank -

e.
C. G.

Wenn die Schande des Dritten Reiches

einmal vorbei ist , wird man die deutsche

Jugend daran gewöhnen müssen , dass die

Beschimpfung und Demütigung des schwä¬
cheren Gegners etwas Ehrloses und

Schimpfliches ist . Die älteren Generationen
haben noch Zeiten gekannt , in der die gu¬
ten Sitten der Zivilisation noch galten ;
diese Generation schleppt noch gesunde
Masstäbc mit sich herum . Aber die Jugend ,
die heute verurteilt ist , im Dritten Reich

heranzuwachsen , erlebt in Rundfunk und
Presse eine derartige Beschimpfung des

Gegners , dass sie glauben muss , die

Schimpferei gehöre grundsätzlich zum je¬
weiligen Kampfe und müsse sich um so
' oller steigern , je schwächer der Gegner ist .

Die führenden Leute des Dritten Reiches ,
als Schimpfer gross geworden , geben die¬

sem Nachwuchs schon in diesem einen
Punkte ein Beispiel , das grauenhaft ist . Toll
mit anzuhören , wenn diese Oberlügner an¬
dere Staatsmänner als Lügner hinstellen ,
die es mit dem Worte seit je genau nahmen

md für ihre Gesinnung schwere Opfer
brachten , als die braune Bonzcrie noch
licht da war und noch nicht an allen Krip -
icn schmarotzen konnte . Toll , wenn die -

ier Führer , der einst aus jeder kapitalisti¬
schen Büchse geschmiert wurde und des¬

sen Weg mit Worlbrüchen gepflastert ist —

wenn dieser Paranoiker andere Staatsmän

ner „ Wahnsinnige " nennt und sich vor der

übrigen Welt aufspielt als personifiziertes
Ueb immer Treu und Redlichkeit . Wenn

der Oberterrorist den Terror der anderen
mit überschnappender Stimme verflucht
md sich nie mit Gedanken , immer nur mit

erfundenen „ Feinden " schimpfend ausein¬

andersetzt .

Man wird dieser Jugend künftig nach¬

drücklich lehren müssen , dass dieses

braune Brauchtum weder deutsch noch

tapfer ist , sondern der Unterwelt des

Kaschemmentums entstammt . Und wenn

die trojanischen Helden einander einst mit

Schimpfreden zum Kampfe herausforder¬

ten , so griffen sie dann wenigstens selbst

zum Schwerte und gingen in den Tod , in¬

des die schimpfenden Achille des Eher -

Konzerns bereit sind , ganze Völker in den
Orkus zu schicken und ihre Paläste und

Berghöfe dafür mit Flakbatterien und bom

bensicheren , luxuriösen Gaskellern zu ver¬
sehen .

In diesen Tagen hat es viele Pazifisten

gegeben , die von widerstrebenden Gefühlen

umhergerissen wurden , weil sie nicht

wussten , ob das Weiterbestehen dieses Frie¬
dens auf die Dauer nicht noch schwerer
zu tragen sei als der Krieg . Die barbarische
Rohheit der jüngsten Hitlerreden hat Mil¬
lionen die Augen geöffnet , welche bis
dahin nicht sehen wollten . Und
diese feldwebelhaffe Brutalität ist es

wohl , die einem Chamberlain das Wort ent -
riss : „ Unter einer solchen Herrschaft

würde das Leben für Menschen , die an die
Freiheit glauben , nicht mehr lebenswert
sein . "

Aber diese barbarische Herrschaft brei¬

tet sich bereits über mehr denn 80 Millio¬

nen Menschen aus , drängt weiter , weil sie

glaubt , die „ Dynamik " sei das einzige Mit¬

tel , um der Nemesis zu entgehen . Es ist ein
deutscher Bürger , der uns dieser Tage
schrieb : Der dreissigjährige Krieg sei für

Europa grauenhaft gewesen , aber ein dreis -

sigjähriger Friede , der in Europa den brau¬
nen Barbarismus mit dauernden Konzes¬
sionen füttere , werde noch schrecklicher
sein und werde die Zivilisation durch eine

Jugend bedrohen , der in den Schulen der

fluchende , den Gegner schäbig beschimp¬
fende Feldwebel als grösster Patriot , Künst¬

ler , Soldat und Staatsmann hingestellt
werde . Diese Jugend eines 80 - Millionen -
Volkes hört nichts anderes als dies , be¬
kommt die gemeinsten Beispiele als
deutsch - vorbildlich vorgesetzt . So werden
neue Hunnenscharen gezüchtet . Welch
massloser Hass wird dieser Jugend einge¬
impft ! Welch massloser Nationalhass !

Es gäbe ein Mittel , das auch Deutschland
aufhorchen Hesse , eine Methode , die auch
zu den Ohren der Jungen im Dritten Reich

dränge : Wenn ein Staatsmann der grossen
Länder aufstände und die neudeutsche

Staatssprache der Kaschemme öffentlich

züchtigte . Aber die Staatsmänner der gros¬
sen Demokratien haben nicht einmal mit
aller Nachdrücklichkeit die Ehre ihres
masslos beschimpften Kollegen Benesch in
Schutz genommen . Wer kann von ihnen er¬
warten , dass sie dem deutschen Volk ein¬
mal in deutscher Ueberselzung zu Ohren

bringen , wie gemein sich der Geist des
Driften Reiches in den Führerreden mani¬
festiert ? !

HEINRICH HEINE
AUSGEWAEHLTE WERKE
IN 4 BAENDEN .

Bis jetzt sind von dieser neuen , in Moskau

erscheinenden Heine - Ausgabe , Band 1, und

2 erschienen . Diese enthalten alle Gedicht¬

sammlungen und die berühmte Schrift von

Franz Mehring über Heinrich Heine . Band

3 und 4 erscheinen demnächst .

PREIS JEDES BANDES IN SCHOENEN

LEINEN GEBUNDEN FFRS 20 . —
EINZELN VERKAEUFLICH .

A . PUSCHKIN
AUSGEWAEHLTE WERKE

IN 4 BAENDEN .
Soeben erschien der 1. Band dieser neuen

Ausgabe . Er enthüll eine ausführliche Ein¬

leitung von Kirpotin , „ Das Leben Pusch¬

kins " , „ Die Erzählungen Bjelkins " , „ Pique
Dame " , „ Dubrowsky " und die „ Haupt¬
mannstochter " .
PREIS JEDES BANDES IN SCHOENEM

EINZELN VERKAEUFLICH .

Wir versenden bei Voreinzahlung porto -
und spesenfrei
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Einfaichsle Lösung
lau sc Ii ( llcuische an »

freien Luft der Tschechoslo vakischen Re¬

publik vertauschen zu können .

Der Vorschlag von Margaret Carnegie ist
wirklich ausgezeichnet , er hat nur einen

Fehler , der leider entscheidend ist . Er setzt

| voraus , dass Politik von vernünftigen Men¬
schen gemacht wird . Aber wäre dies der

Fall , so würde kein Sudetendeutscher Lust

haben , Untertan der braunen Despotie zu
werden . Mehr noch , würde Politik von ver¬

nünftigen Menschen gemacht , dann gäbe es
auch keinen Hitler und kein Drittes Reich .

In einem Brief an den Herausgeber des
. . Manchester Guardian " hat eine kluge
Frau , Margaret Carnegie , einen ausgezeich¬
neten Vorschlag zur Lösung des sudrten -
deutschen Problems gemacht .

Warum , so fragt sie , soll man denn neue Dann gäbe es auch keine sudetendeutsche

Grenzen ziehen , wenn man ohnehin da- i Frage und der Ü erschlag von Margaret Car -

nach einen Bevölkerungsaustausch vorneh¬
men will ? Statt über die neuen Grenzen )
demokratische Deutsche , Juden , Tschechen ,

negie wäre überflüssig .

Trotzdem bleibt ihm das grosse Ver¬
dienst , gezeigt zu haben , wie phantastisch

Nazideutsche usw . hin - und herzuschieben, ! ( jurnm dieses ganze Treiben ist , das früher
gäbe es doch eine viel bessere Methode . : ojer später den Tod von Millionen und
Man möge den Sudetendeutschen , die esj . \ berniii ] i0nen unschuldiger Menschen zur1. TTIA1_ _ _1 - - -X- - 1-1 - - -1 _?_1- X -1- - x T?! —X—*xx I - -nach Hitlerdeutschland zieht , dort Eintritt

gewähren ; ihre Plätze in der Tschechoslo¬
vakei könnten dann jene Leute einnehmen ,
die sehr gerne das Dritte Reich verlassen

würden , wenn man sie nur irgendwo auf¬
nehmen wollte . So würde allen ihr Recht )
ohne neue Grenzziehung und ohne Kriegs¬

gefahr .

Folge haben wird .

Vemlaalllclil « » Tragik

„ Die Liebe , die allerpcrsönlichste und in¬
timste Angelegenheit des Menschen , wird

So Margaret Carnegie . Von allen Vor- iin denl Augenblick zur öffentlichsten , wo
ihr ein Kind entspringt . Das war zu allen
Zeiten so , und nur die Instanzen wechseln :
die Tragik „ Gretchens " war das kirchliche ,
zur Tragik eines heutigen Mädchens könnte
das staatliche Liebesverbot führen . . . Die

Schlägen , die zur Lösung des sudetendeut¬
schen Problems gemacht worden sind , ist
der ihre zweifellos der klügste . Sich seine

Ausführung vorzustellen , ist ein wahres

Vergnügen . Denn wenn viele Sudetcndeul - „ . , ,
sehe sich glücklich fühlen würden , so oft � erantwortungsbewussten werden es also

sie nur wollen , „ Heil Hitler " rufen zu dür - ' ' ' s zur hoffnungslosen Verliebtheit m ei -

fen , so wären Millionen Reichsdeutsche lu >n erbkranken Liebespartner gar nicht

nicht weniger glücklich , die Kerkeratmo - , t,rs ' kommen lassen .

sphäre des Dritten Reiches mit der reinen , ( „ Preussischc Zeitung " Nr . 260 )
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er die

deren hinter¬

gründige Probleme er folgendcrmassen
sieht :

„ Dies ist nämlich das Problem :

zwingst du deinen breiton Rücken
sich zu krümmen und zu bücken ?
— Nützlich ist ' s , doch unbequem .

Oder , lieber Menschensohn :
stemmst du dich mit deinem Rücken
durch Obstakula und Tücken ?
— Manchmal hast du was davon .

Oder aber , Numro drei :
brauchst du den besagten Rücken ,
dich symbolisch auszudrücken ?
— Wenn du ' s kannst , so bleib dabei ! "

Damit niemand im Zweifel über die ak¬

tuelle Symbolik dieser Verse sei , über¬

schreibt der Poet seine Verse : „ Aus der

Praxis . " Der besagte Rücken hat im Drit¬

ten Reiche vielseitige Verwendungsmög¬
lichkeiten erwiesen . Jeder hat immer einen

andern , bei dem er sich wenigstens in der

Phantasie die geheimen Götz - Komplexe ab¬

reagieren kann .

XHlffereohloN Theater

Aus den Spielplänen der Berliner Thea¬

ter : Deutsches Theater : „ Der Birnbaum "

Admiralspalast ; „ Die Dubarry " , Lustspiel -
haus : „ Geld wie Heu " , Theater am Schiff¬

bauerdamm : „ Der Herr mit dem Zylinder

hut " , Lessingtheater : „ Der rote Unterrock "

Theater in der Behrenstrasse : „ Hau — ruck '

mit Ralph Arlur Roberts , Renaissancelhea

ter : „ Victoria Regina " , Kleines Theater

„ Scampolo " , Theater am Kurfflrslendamm

„ Ein grosser Mann privat " .

Ziveck - Ebr «

, Die Rechtsprechung im Dritten Reich
sieht in gewalttätigen Angriffen auf die
Ehre eines unbescholtenen Mädchens ein
besonders verabscheuungswürdiges Ver¬
brechen . Denn Mädchen sind zukünftige
Mütter . . . " Mit diesen energischen Wor¬
ten schloss Staatsanwalt Rusch eine An¬

klagerede vor der 3. Grossen Strafkammer
des Landgerichts zu Königsberg . "

„ Preuss . Zeitung " , Königsberg Nr . 250 .

Krzi�liune : zum Frieden

„ Bei der P ' mpfenprobe wird mancherlei

verlangt . Da muss man zuerst einmal einen
Tornister richtig packen können . Weiter
müssen die Jungen eine Kochstelle anlegen
können , auf der man auch wirklich kochen
kann .

An einer halb - bis einlätigen Fahrt müs¬
sen die Jungen ebenfalls teilgenommen ha¬
ben . Auch das hat seinen Grund . Da gibt es
keinen Stuhl , auf den der Junge abends
seine Sachen legen kann . . . Da heisst es
seinen Affen zum Kleiderschrank machen
und auch als stellvertretenden Tisch zu be¬
nutzen .

Doch nicht nur solche Dinge muss ein

Pimpf können , auch sportlich darf er
nicht versagen . Da sind 60 Meter in 12 Se¬
kunden zu bewältigen , der Weitsprung von
2 . 50 Meter ist « ine gute Uebung für das Ge

lände , und der Ballwurf , bei dem 25 Me¬
ter zu erreichen sind , ist ein gutes Training
für die Armmuskeln . Auch charakterlich .
weltanschaulich muss der Pimpf in Ord¬

nung sein . In der für ihn geeigneten Form
der Schwertworte bekommt der Junge alles

gesagt , was ihm als Richtschnur dient .

Diese Schwertwortc gehören ebenfalls zur

Pimpfenprobe . Jeder Junge muss sie
können . "

Magdeb . General - Anz, " Nr . 226 v. 24 . 9.

Geniuniiel

„ Wir haben in unserer Zeitung immer
wieder auf die Bedeutung der Verordnun¬

gen , die die Freiheit des Arbeitsplatzwech¬
sels beschränken , hingewiesen , und es ist
keine Frage , dass diese Verordnungen in
den Betrieben zu einem mehr oder weniger
deutlichen Gemurmel führen . "

„ Der Ruhrarbeiter " , Essen , Nr . 37 .

Der gute Kamerad

Ich halt einen Kameraden ,
einen bessern findst du nit .
Er könnt mir etwas nützen ,

versprach ihn zu beschützen ,
loht ihn auf Schritt und Tritt .

Ein Mörder kam geschlichen .
S ' erbe ich oder stirbst nur du ? -
Eh ich mich lange streite ,
schleich ich mich still beiseite
und ruf dem Mörder zu :

„ Erschiess meinen Kameraden ,
ich selbst habe ein Pistol .
Doch wird dir nichts geschehen ,
ich habe nichts gesehen .
will Dir von Herzen wohl . "

Mächt mir die Hand noch geben ,
mein guter Kamerad .
Kann dir die Hund nicht bieten ,
gab sie schon dem Banditen ,
der dir ein Leides tat .
mein guter Kamerad .



Das ( besieht der l > ü�e
Es gab eine Zeit , in der ungestüme Auf¬

richtigkeit in unserem elenden Europa
herrschte . Die Extremisten aller Färbun¬

gen verkündeten weithin ihre Absichten ,

sprachen von ihren Ambitionen , machten

keinen Hehl aus ihrem Appetit . Die Kom¬

munisten Hessen mit Trompetenton hören ,

dass sie die Weltrevolution auf die Beine

bringen würden . Die national - sozialistische

Partei proklamierte durch den Mund ihres

Führers den Wunsch , erobernd gen Osten

zu ziehen , nicht ohne vorher ein jämmer¬
liches und „ verniggertes " Frankreich ver¬

nichtet zu haben . Wenn ich an diese schö¬

nen Ausbrüche von Offenheit denke , fühle

ich rückblickend Bedauern .

Man kann in der Tat die Epoche des

grossen und grobschlächtigen Freimuts zu¬

rückwünschen , weil in ihr wenigstens die

Dinge in ihrem wirklichen Lichte erschie¬

nen . Der Kanzler Hitler ist zuweilen brutal

und zuweilen listig . Ich verabscheue nicht

seine Brutalität , aber vor seinen Listen

empfinde ich eine Art von Schauder .

. . . Die Bede vom Montagabend , die die

Welt Dienstag früh in den Zeitungen las ,
hat wahrscheinlich das Gewissen einer

Menge von anständigen Leuten beunruhigt ,

ja darunter das Gewissen zahlreicher

Franzosen . Diese gutgläubigen Hörer sag
ten sich kopfschüttelnd : Alles in allem ,
Hitler hat recht , drei einhalb Millionen er¬
leiden ein Schicksal , das sie nicht akzeptie¬
ren . Wenn man sich an das Recht der Völ

ker , über ihr Schicksal zu bestimmen , hält .

muss man zulassen , dass Hitler diese armen
Leute befreit . Und damit wird man dann

überdies noch den Frieden haben .
Ich wünsche den Frieden ebensosehr wie

jeder andere Mensch auf der Welt . Ich glau¬
be übrigens , dass man die Lebensumstände
der Deutschen in der Tschechoslovakei än¬
dern muss , und dass das bald getan sein

wird , aber ich wünsche die Zeit zurück , in
der Hitler noch nicht zu einer machiavel -
listisch sentimentalen Redeweise bekehrt

war , sondern in der er die Wahrheit nackt

sagte . In seiner von nun an historischen

Rede , die man ohne Zweifel die „ Nürn¬
berger Rede " nennen wird , zeigt er sich

besorgt und gerührt über das Schicksal von
drei einhalb Millionen Deutschen , die von
der deutschen Volksgemeinschaft abge¬
schnitten sind . Was dies anbetrifft , so
sollte , so könnte er sich Gedanken machen
über das Schicksal der Deutschen in

Deutschland , die heute unter Terror und
Druck leben . Der Kanzler gibt selbst an ,
dass er 90 Prozent seiner Landslcute hin¬
ter sich hat . Das bedeutet , — wenn man
sich an die genauen Ziffern hält , — 10 Pro¬
zent der Bevölkerung , das sind mehr als
sieben Millionen Deutsche , erleiden ein

Martyrium in ihrem eigenen Vaterlande ,
und ich rede nicht einmal von den Zahllo¬

sen , die im Exil sind . Der Kanzler , der
mit so viel Bewegung über das Recht der
Völker spricht , die über sich selbst ver¬

fügen wollen , erwähnt nicht die drei oder
vier Millionen Oesterreicher , denen man
einen Maulkorb angelegt hat , ohne sie zu

fragen , die man ins Gefängnis gesperrt
hat , die man verbannt oder getötet hat ,
und die doch Deutsche waren , nicht we¬

niger würdig der Freiheit als andere .

. . . Wenn die Führenden im Reich noch
bei der schönen Aufrichtigkeit von einst
hielten , würden sie nicht mit Tremolo in
der Stimme sagen : „ Befreit unsere unglück¬
lichen deutschen Brüder in Böhmen und
alles wird in Ordnung . sein . Wir werden
Pakte unterzeichnen . Wir werden Frie -
densiieder singen . Wir werden die Gren¬
zen respektieren ; " sie würden ganz ein¬
fach das sagen , was sie mit Kraft und Be
harrlichkeit denken : „ Wir wollen das böh
mische Becken , weil wir Brotgetreide und
fette Schweine brauchen . Wir wollen das
Tal der Donau , das Getreide Ungarns , den
Wein und das Petroleum Rumäniens . Wir
wollen alles dies , um erst einmal anzufan¬

gen . Aber das ist nicht alles , wisst es wohl ,
das ist nicht alles !

Von Georges Duhamel

( de l ' Academie Fran�aise )
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„ Durch die Einfuhr fremder Rassen sind
in früheren Zeiten die deutschen Bienen¬
völker verbastardiert , und so war es not¬

wendig , die deutsche Biene neu herauszu¬
züchten . Das ist allgemein mit Erfolg aber
nur mögl ' ch , wenn sich die deutsche Im¬
kerschaft in ihrer Gesamtheit zu der Wahr¬
heit des Salzes bekennt , dass Bienenvölker ,
die das Erbgut verschiedener Rassen in
sieh tragen , niemals das zu leisten vermö¬

gen , was eine bodenständige reinrassige
und hochgezüchtete Biene zu leisten im¬
stande ist . Diese Erkenntnis ist heute aber
dank der Aufklärungsarbeit der Rcichs -

fachgruppe Imker schon weit verbreitet . "

( „ Neue Augsburger Zeitung " Nr . 217

„ In vielen Gegenden unseres grossen
Vaterlandes ist die Honigernte erbärmlich

ausgefallen . "
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ternd ! Hitler und Rosenberg , beso " j
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che Broschüre , die die Quellen l' t>s
j

nationalsozialistischen Gedanken #1) j
les aufdeckt . . . die erste quellenkri' 1 ;

sehe Untersuchung , die das Weltb ' l ' <

Hitlers , die Methoden seiner PoU " j
und die Ursachen seines Erfolges au j

deckt . . . Eine ungemein nützliche • r
j

heit . . .

über Alexander STEIN

ADOLF HITLER, SCHUELER

DER « WEISEN VDN 2100' i
120 Seiten . Für die Tschechoslovakf ' ' j
Kc 18 . — Für die Schweiz : s '

}
3. 10 . Für USA : Dollar —. 70 I

Holland : hfl . 1. 25 . Für Frankreie '
■

j
Frs . 19 . 80 . Für Dänemark : d . Kr . J- j
Für Fingland : sh 2. 10 . Für Polen : Z " • J
3. 75 . Für Schweden : schw . Kr . »• |

Für Belgien : belg . Fr . 19 . 80 . Für n 1

mänien : Lei 99 . —

VERLAGSANSTALT GRAPH ' A |
Neue Adresse :

30 , Rue des Ecoles , Par ! s - Va

Bexu�sprel�
mDer „ Neue Vorwärts " kostet i111 $

verkauf innerhalb Frankreichs 1. 50 f
fp.

ein Quarlal _ bei freier Lieferung M
" 1 nd

Preis der Einzelnummer im Ausia/1
Bezugspreise fü ' das Quartal s ' 6*1

Klaramern ) :

M"Argentinien Pes . 0 . 30 ( 3. 60 ) ,
Belg . Frs . 2 ( 24 . —) , Brasilien fjcK
( 12 . — ), Bulgarien Lew 8. — ( 96 . — >• ßol,
choslovakei Kr . 1 . 40 ( 18 . —) . Lanz ' e ,3/ ,
0 . 45 ( 5. 40 ) , Deutsehland Mk . 0. 25 >
Estland E. Kr . 0 . 22 ( 2. 64 ) . FinnlanO �
4. — ( 48 . — ), Frankreich Frs . 1- 50 A0]|ii8
Grossbritannien d 4. — ( Sh . 4. — •)• iijß ,
Gld . 0 . 15 ( 1. 80 ) . Italien Lir . I-10, „ dKl
Jugoslavien Din . 4 . 50 ( 54 . — ), Lettla
0 . 30 ( 3. 60 ) . Litauen Lil . 0 . 55 ( 6. 60) . Oj

WMmbürg B Frs . 2 . 45 ( 29 . 50 ) , Norwegen
( 4. 20 ) . Palästina P. Pf . 0 . 020 ( 0. 21«
Zloty 0 . 50 ( 6. — ), Portugal Esc . 2. — jlu �
Rumänien Lei 10 . — ( 120 . — ). Sch�e jp-,

(3. 6°' ; Ö.JJ
Pen #0

0 . 35 ( 4. 20 ) , Schweiz Frs . 0 . 30
nien Pes . 0 . 70 ( 8. 40 ) , Ungarn
( 4. 20 ) , USA 0 . 08 ( 1 . —) . �

Einzahlungen können erfolgen : pjljJ
reich : „ Neuer Vorwärts " Paris - #

C. c. 88 504 . Tschechoslovakei : „F,' ein
wärts " Paris . Prag 46 149 . Polet1 ' -

Vorwärts " Paris . Warschau
"

Schweiz : „ Neuer Vorwärts " Parl

rieh Nr . VUI 14 697 . Rumänien :
Tschechoslovakische und Prager . U

bank . Filiale Bukarest , Konto ,1 ? " . yCb
wärts " , Bukarest Nr . 2088 . Ungarn -
Tschechoslovakische und Prager r

V .

bank Filiale Karlsbad Konto „ Ne ' mA
wärts " Budapest Nr . 2029 . pfy
Anglo - Tschechoslovakische und
Kreditbank . Filiale Belgrad . Kon ' 0 ' of
Vorwärts " , Beograd Nr . 51 005 .

Zeichnung der Konten ist erforde »

Imp . Union , 13 , nie Michain , Paris . Le Garant ; Maurice COQLtF�'

' �n

%%
' Ifi,

> 1
Sf *
« Sen

N »

SS
. i* V,

' " fei

st *
-Ii * 1
Lk<-

C'


	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite

